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Ems und Jade
Von Ku rt S chub ert
Summary
The Tigers "Ems" and "Jade" bor,nd a coastal Grea in the outmost nwtheest of Germany
wbid is termed "Ostiriesische Kilste" *nd "Ostfriesische Inseln" in a curvent sense. Difjerent
from the political development this ayed remained an unity in a geograpbical, geological, moT-
phological and bydrographical regard. Tbis papey is intended to be a bibliogyapby of tbe history
of the rivers "Ems" and "Jade". A concise Teview is given on the measures whid, bave changed
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1. Allgemeiner Oberblick
1.1 Bedeutung der Fluimiindungen der Ems und Jade
fiir den ostf riesischen Kastenraum
Mit dem Begriff „Ostfriesisdle Kuste" und „Ostfriesische Inseln" ist im landliufigen
Sinne der Kustenraum gemeint, der sich im iuhersten Nordwesten Deutschlands vorn Dollart
mit der Emsmundung bis zur Jade einschlieBlich des Jadebusens erstred[t. Diese Abgrenzung
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entspricht den naturlichen und historischen Verlibltnissen. Sie ist von den heutigen politischen
Grenzen unabhingig.
Blickt man zurack auf die geschichtliche Entwicklung des ostfriesischen Raumes, so hatte
ursprunglich das im Jahre 1464 als selbstdndiges Territorium ins Leben getretene Ostfriestand,
wie die kaiserliche Lelinsurkunde verlaurete, „von der Westeremse osterwards bis an die
Weser" gereicht. Die schicksalhafte Verbundenheit des ostfriesischen Raumes hat sich gerade
in jenen Jahren gezeigt, als die Reichsgrafschafz Ostfriesland ihre weiteste Ausdehnung und
den Hilhepunkt ihrer Geschidite erreichr hatte. Furchrbare Flutkatastrophen brachen in dieser
Epoche iiber den ostfriesischen Raum herein und verursachten schwere Landverluste. Dollart
und Jadebusen erreichten ihren gruBIen Umfang. Die nachfolgende politiscile Katasti·oplie
brachte schliefilich die Abtrennung des Jeverlandes von Ostfriesland. Wenn auch die politischen
Wege dieser beiden Landesteile des ostfriesischen Raumes auseinanderfuhrten, so blieb doch die
Einheit dieses Raumes in geographischer, geologischer, morphologischer und hydrographischer
Hinsicht erhalten. In die Betrachtung des ostfriesischen Kusceiirazimes miissen aber auch die
Ems- und Jademundung einschliefilich des Dollarts und des Jadebusens einbezogen werden.
Bestimmten diese doch das Schicksal des ostfriesischen Kestenraumes und werden es auch in
der Zukunft tun.
1.2 Beschreibung der Flutimiindungen
1.2.1 Die Emsmiindung
Die Ems ist ein FlachlandfluE mit geringer Wasserfuhrung, der in H6he von Pogum,
5 km oberhalb von Emden, in eine breite, meeresbuditartige Erweiterung eilitritt. Auf der
Sudseite des sich zun chst auf 15 km in ost-westlicher Richtung erstreckenden Emslaufes liegt
der Dollart, von dem die Ems durch den Wattrticken der Geise getrennt ist. Die Strecke von
Emden bis zur Kiiock wird als Emder Fahrwasser bezeichnet (Abb. 1).
Im Gegensatz zu anderen Sri·ommundungsgebieten, die fur die Schiffahrt von Bedeutung
sind, wie Rhein, Elbe und Weser, ist fur die Erhaltung der Wassertiefen im Mundungsgebiet
der Ems die Oberwasserfuhrung von verlitltnismhEig geringer Bedeutung. Wesentlich ist
dagegen die Wirkung des Flutspeicherraumes Dollart, der in seinem Becken von 100 kme
Gr6tle in jeder Tide rund 120 Mill. cbm Wasser aufnimmt und wieder abgibt. Demgegenuber
werden iii der Ems auf der Hdlie von Emden nur rd. 50 Mill. cbm in einer Tide bewegt, wovon
etwa nur 10 % auf das Oberwasser entfallen. Ohne den Dollart liltze das Strommundungs-
gebier der Ems niemals die Wassertiefen gehabt, die zum Ausbau einer GroBschiffahrtsstraBe
berechrigten, und es httte sich niemals der Emder Hafen zu dem entwickeln kunnen, was er
heute ist. Diese stindige Spalung wirkt sich jedoch erst unterhalb der eigentlichen Einmandung
des Dollarts in die Ems auf der H6he der Knock aus. Bis hierhin reichen daher von See
aus auch die grt;Beren, auch noch fur die heutige Schiffahrt im wesentlichen ausreichenden
Wassertiefen. An der Knock weist das Stromgebiet autierordentlich komplizierte Scromongs-
verhtlrnisse auf. Hier treffen von Osten her die Ems und die Ausmundung des Dollarts, die Aa,
von Westen her das Ostfriesische Gatje und die Bucht von Watum zusammen.
Unterhalb der Knock ist das Strombild gekennzeichnet durch eine Folge von Strom-
spaltungen mit Zwischens nden. Jede Stromspaltung idilt sich als ein Maanderbogen erkennen,
der von der Sehne - Gat oder Gatje genannt - durchschnitten wird. Zwischen Bogen und
Sehnen liegen Platen von erheblicher Ausdehnung.
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So folgen aufeinander von innen nach aufen:
Ostfriesisches Gatje, getrennt von der Bucht von Watum durch die Sandracken des Paapsandes
und des Hundes,
Emshdrnfahrwasser und Dukegat mit Emshdrnplate,
Alte Ems und Randzelgat mit M6wensteert,
Westerems und Hubertgat mit Ballonplate.
Abb. 1
Die Bezeichnungen Westerems und Osterems fur die beiden Borkum umschliehenden
Meeresarme erwecken den Eindruck, als ob die Osterems einen Teil der Emsmiindung darstellt.
Das ist nicht der Fall. Die Osterems ist heute ein Seetief, das ilberwiegend dem Wasseraustausch
der dstlich der Osterems gelegenen Warren dient.
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1.2.2 Die Jademiindung
Die Jade ist eine tief in das Festland einschneidende Meeresbucht, die im Laufe der Zeit
durch Einbrudi der Nordsee in die friesische Marschenkiiste entstanden ist (Abb. 2). Diese
Meeresbucht hat ihren Namen von dem FluBdien Jade, das aus den Vareler Hochmooren
kommt. Fur die Schiffahrt ohne Bedeutung, tritt es beim Wapeler Siel durch den Deich in
das Watt und zieht sich unter Land entlang nach dem Vareler Tief zu.
Das gesamte Jadegebiet lifit sich einteilen in
a) Jadebusen b) Innenjade c) AuBenjade
Der Jadebusen ist mit einem Fl cheninlialt von 166 km: bis zur Hochwasserlinie und
46 km2 bis zur Niedrigwasserlinie der Flutspeicherraum der Jade. 392 Mill. cbm Wasser str6-
men bei jeder mittleren Tiede zwischen Wilhelmshaven und Eckwarden hinein und heraus. Da
von oberhalb kein Wasser aus einem in den Jadebusen einmundenden Strom zu lieEt, ist der
Jadebusen von ausschlaggebender Bedeutung fur die Gestaltung des Jadefahrwassers.
Die Innenjade beginnt zwischen Wilhelmshaven und Eckwarderhdrn und reicht bis zur
Linie Schillighurn-Alte Mellum. Im Westen wird sie durch die jeverldndische Kuste und im
Osten durch die Butjadinger Kusten und die Wasserscheide zur Weser auf dem Hohen Weg
begrenzt. Beiderseits des Fahrwassers der Innenjade befinden sich breite Wattstreifen. Das
westliche Watt wird von einigen senkrecht zum Fahrwasser liegenden AuBentiefs durchzogen
(Inliausersiel, Hooksiel, Childrumersiel, Hohenstiefersiel und Hommersiet). Zum Hohen Weg
haben sich einige Baljen gebildet, von denen die Sengwarder Balje die grtilte ist. Der gewun-
dene Lauf des Hauprfahrwassers wird im Suden durch die Geniusbank und im n6rdlichen
Abschnitt durch die Hooksielplate bestimmt. Beide Platen werden wattseitig durch Nebenfahr-
rinnen geformt, das Heppenser Fahrwasser im Westen der Geniust,ank und eine nicht bezeidi-
nete Rinne im Osten der Hooksielplate.
Die sich im Norden anschlieBende Aulienjade erh lt in ihrem inneren Teil ihre Strom-
fuhrung durch die Leitwerke auf Minsener 00& In ihrem huBeren Bereich wird die AuEenjade
durch einen groEen riffbogen hnlichen Platengurtel geprdgt, der sich von der Westspitze
Wangeroogs bis zur Weser hinzieht. Dieser Gartel wird von drei Fahrrinnen durchbrochen:
a) dem Wangerooger Faltrwasser zwischen Wangerooge und Wangerooger Plate,
b) der Mittelrinne zwischen Wangerooger Plate und Jadeplate,
c) der Minsener Rinne zwischen der Jadeplate, verlingert durch Old-Oog-Plate und dem
Minsener Sand.
2. Entstehung und Ausbau der Ems
2.1 Entstehung des Dollarts
Die Entstehung des Dollarts wird nach den Untersuchungen Von C.  OEBKEN  ) als Folge
des Emsdeichbruches bei der Marcellusflut im Jahre 1362 angegeben. Vor der Sturniflut unter-
schied sich die Ems in ihrem Unterlauf niclit von den anderen grohen deutschen Tidestri men,
der Elbe und Weser. Vor ihrem Eintritt in ihr eigentliches Mundungsgebiet verbreiterte sich
das FluBbett gleichm*Big von ilinen nach azi£en, einen trompetenfdrmig sich erweiternden
Mundungstrichter bildend. In einem S-fdrmig gekrummten Bogen fuhrte sie unmittelbar an
Emden vorbei. Nach der Eindeichung der Ems konnte damals Schon das sp tere Dollartgebiet
bebaut u id besiedelt werden.
In der Sturmnachtvom 16. Januar 1362 brach der Emsdeich am rheiderl ndischen Ufer etwa
5 km ostwarts von Termunten. Die entstandene Deichlucke hatte bei sofortigem Eingreifen ohne
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Abb. 3. Der Dollart zur Zeir seiner graiten Ausdehnung um
die Mitte des 16. Jahrhunderts
Abb. 4. Sdiutzdeiche im Rheiderland am Anfang des
16. Jahrhunderts
groBe Schwierigkeiten wieder ge-
schlossen und damit die Dollart-
karastrophe abgewendet werden
k6nnen, da der Emsuferwall aus
festgelagertem hartem Klei stand-
gehalten harte. Durchgreifende
MaBnahmen blieben jedoch infolge
von stindigen Zwistigkeiten unter
den rheiderllndischen Landesfur-
Sten - eine gefestigte Landes-
regierung bestand denials nicht in
Ostfriesland - und Grenzstreitig-
keiten zwischen Rheiderland und
dem niederl ndischen Oldampt aus.
So konnten die Tidefluten der
Ems die in der Sturmnacht ellI-
standene Deichlucke und den Ems-
uferwall weiter aufrei£en und sidi
immer mehr in die dahinterlie-
gende Niederung ausweiten, wobei
deren starke, feste Kleidecke nach
und nach bis auf den moorigen
Untergrund zersti;rt und abgetra
gen wurde. Mit der Zeit wurde das
Gar durch die immer stdrker nach-
str8menden Wassermassen sclilieE-
lich zu einer Diefen gro£en Seiren-
bucht der Ems ausgeweitet.
Erst Anfang des 15. Jahrhun-
derts begann der Kampf gegen die
zunehmende Ausweitung des Dot-
larts durch Eindeichung der ent-
standenen Bucht wd Wiedergewin-
nung des verlorengegangenen Lan-
des. Am Ende seines ersten Ent-
srehungsabschnirres hatte der Dol-
lart bereits eine GrhEe erreicht, die
Bber das Doppette der heutigen
Fl che ausmachte.
Seine grti£te Ausdehnung er-
hielt der Dollart jedoch durch die
groBe Sturmflut im Jahre 1509,
die als Cosmas- uiid Damian-
Sturmflut in die Geschidite der verheerenden Sturmfluren eingegangen ist. Die Flut durchbrach
den Emsdeich und ergoB sidl in die dahinterliegende Niederung bis zief ins Rheiderland und
in das niederlandische Oidampt hinein (Abb. 3).
Eine weitere groBe Verinderung, die diese Sturmflut verursacht hatte, betraf den Lauf
der Ems, nachdem auch der 6stliche Emsdeich des Rheiderlandes von binnen her aufgerissen
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und die Flut zur Ems durch- , ORg,wn
gebrochen war. Wthrend die  ***NUm , -7 EMDEN
\ B,Ems vorher unmittelbar unter   Z' 0I . 4 1912 23 1,den Mauern der Stadt Emden rd- . OPAwnDelrl';1 Al#7**Em 6'vorbeifloB, verlagerre sich nach ---- -------- <Zurnder Sturmflut das Strombett in Termqde
4
die neu entstandene Sehne des wDo/trl
Emsbogens, die sogenannte 41*hrh #000 he 02..49 .
„Frische Ems". Die gegenuber 20Jehrh 70000 he \4*5
Emden gelegene Halbinsel mit *
dem Dorf Nesse wurde in- \
folgedessen zur Insel, und der -i
nunmehr von der Hauptstr6- r,n*,e,
I
mung verlassene Bogen ver-
Bun4e
'4<hetmde , 4schlickie mehr und mehr. Hier- -'84  rn
AN'd *durch wurde die Zufahrt zum Win#A.I.n
0Emdener Hafen immer schwie-
riger. 7.uruckgewinnung dei Dollarh
Mit dem Abklingen der (nach Wildiang)
/4., 1.200CAumwilzenden Verinderungen
im Stromgebiet der unteren
Abb. 5Ems im Bereich des Dollarts be-
gann diese Bucht von den Ufern
her langsam zu verlanden, wihrend die Mitte durch die Gezeitenstr8mungen weiter vertieft
wurde. Erste Versuche, den noch in der Ausweitung begriffenen Dollart einzudimmen, hatten
keinen Erfolg, da diese Deiche ohne Bestand waren. Erst 1545 gelang es den Niederldndern,
die westliche Ausbuchtung des Dollars von Termunten iber Scheemda bis Finsterwolde dauer-
haft zu umsdilie£en (Abb. 4).
An der ostfriesischen Seize verlief der erste Umfassungsdeich von Pogum in ungefthr
sudlicher Richrung bis zur diluvialen H6he von Bunderhee. Seine Errichtung erfolgte wahr-
scheinlich um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Fur die stidlich anschlie£ende Strecke bis Bunde
vertrat dann der diluviale Rucken den Deich und bildete in seiner ganzen Ausdehnung die
tuBerste fistliche Dollartgrenze. Anschlieliend erfolgte die Umgrenzung wieder durch den
im Anfang des 16. Jahrhunderts hergestellten Deich bis zu dem vorher beschriebenen Deich
bei Finsterwolde.
Im Jahre 1583 versuchte die Stadt Emden, das neu erstandene Emsbett durch eine
etwa 4,5 km lange Wand aus Eichenpfahlen, das „Nesserlinder Hilfi", wieder abzuriegeln
und zum Verlanden zu bringen. Doch muBte dieses Werk 1631 wieder aufgegeben werden,
weil die Unterhaltungskosten die in dieser Zeit zuriickgehende wirtschaftliche Kraft Emdens
tiberschritten. Die Folge war die weiter zunehmende Versdilickung des Emsbogens und die
Vertiefung der neuen Emsrinne.
Der Durchbruch der Halbinsel Nesserland scheint flir die Wiederverlandung des Dollarts
von Bedeutung gewesen zu sein. Solange die Halbinsel bestand, legte sie sidi der aus westlicher
Richtung vorstolienden Flutwelle in den Weg und lenite sie auf das eingerissene Dollarrgebiet
weiter stromaufw rts. Das Nesserl nder H8ft, das vorerwihnte Pfahlwerk, ubte dieselbe
Wirkang aus. Nachdem es zerbrochen war, konnte die Flutwelle unter Vermeidung der Strom-
schleife verst rlit in den Emsschlauch eintreten, so daE die StoBkraft in Richrung des Dollarts
abnahrn.
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Am schnellsten schritt die Verlandung in dem westlichen Teil der Bucht fort, so daB um
das Jalir 1597 bereits der erste Polder eingedeicht werden konnte (Abb. 5). In rascher Folge
vollzogen sich die weiteren Eindeichungen im 17. Jalirhundert. Auf der ostfriesischen Dollart-
seite fand die erste Eindeichung 1605 sratt, der in der Folgezeit weitere folgten.
Auf diese Weise konnte der Dollart bis Ende des 19. Jahrhunderts von seiner ursprung-
lichen Ausdehnung von etwa 350 kme auf eine Gr6Be von 100 km2 zuruckgefulirt werden.
Mir dem in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts beginnenden Ausbau des Emsfahrwassers
kann die naturliche Entwicklung des Dollarts als abgeschlossen angeselien werden.
2.2 Entwicklung der Emsmandung
Die Emsmundung hat ihr heuriges Bild letzten Endes der Entstehung des Dollarts zu
verdanken. Ilire Entwicklung soil deshalb von dem Zeitpunkt an verfolgt werden, ats der
Morphologischer Zustand
51=-
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Dollart seine grdEte Ausdehnung erreicht hatte und die Verh ltnisse an der unteren Ems
sich soweir normalisiert hatren, dail die Ufergrenzen durch Eindeichungen festgelegt werdeii
konnten. Nach karrographischen Untersuchungen von LANG 1) wird der Zustand der Ems-
miindung, im Jahre 1580 beginnend, in etwa 7032ihrigem Abstand betrachtet.
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Nach diesen Unterlagen weist die Emsmundung um das Jahr 1580 in Richtung West-
Nordwest bis Sad-Sadost (Abb. 6). Vor ihrem Eintritt in die Nordsee reilt sich die Ems westlich
und 6srlich von Borkum in 2 Miindungsarme, die Westerems und die Osrerems. Die Westerems
wrist ein verhiiltnismillig breites Fahrwasser auf und eine sadlidi davon verlaufende Rinne zwi-
schen der namenlosen Plate (spirer Geldsackplate) und der Insel Rotrum. Zwisdien der Haedi
und dem Watt vor der hollindischen Kliste bilder sich offenbar ein neues Gat, das splitere
Hubertgat.
Die Osterems zeigt Dhnlich wie die Westerems einen WNW-OSO-Verlauf, ndirdlich begrenzt
durch das weir vorgesctiobene Juister Riff. Weirer 5stlich wird das Nordufer durch den Koper
Sand und das Watt der im Abbruch befindlichen Insel But gebildet. Auf der Siidseite ist die
Begrenzung die vor Borkum liegende Brauer Plate und weiter 6stlich das Hohe Harn. Eine
Nebenrinne der Osterems s£Er in das Randzelwatt vor und zeictinet die noch mit dem Randzel-
watt verbundene Kanigsplate ab.
Sudlich des sich sudastlich Borkums erseredkenden Randzelwarts ziehr sidi eine breite S rom-
rinne (Alte Ems) hin. Am Randzelwatt schiebt sigh nadi Sidosten ein blindes Gat vor. Ein Vor-
sprung sudlich Borkums wird zu dieser Zeir als „M6wensreerr" bezeichnet. Das Dukegat ist ge-
genaber dem Emsharnbogen eng und unbedeutend und an seinem Sudausgang durdi eine Barre
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Abb. 7
Gegeniiber der Bucht von Warum ersclieint das Ostfriesische Gatje sehr eng. An seinem
Siidende liegt eine Barre, die eine Benutzung durch graliere Schiffe verhindert. Zwischen beiden
Rinnen erstrecks sich der breire Paapsand mit dem nardlich anschliehenden Hind. Die far die
Wasserfuhrung ma£gebende Bucht von Warum liat gegenuber Delfzijl einen tiefen Graben.
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Im Jahre 1650 (Abb. 7) wird die Hubertplate erkennbar, die aus dem Haeck
hervorgegangen und nur noch in ilirem Sockel mit dem Hubertsand verbunden ist. Das neu
entstandene Hubertgat zwischen Hubertsand und Hubertplate ist eng und gewunden und
fur die GroBschiffalirt ohne Bedeutung. Die Geldsackplate hat sich ni rdlich verlagert und die
Spitze von Borkum Riff ist noch weiter westlich vorgertickt. Eine Richrungsschwenkung der
Westerems kiindigt sidi an. Wie bei der Westerems ist auch bei der Osterems eine Rechts-
Al,b. 8
schwen]cung sudlich des weit westlich vorgeschobenen Juister Riffs feststellbar. Die Insel Juist
und der Memmertsand liegen an ihren Westenden im Abbruch. Der Koper Sand ist durch
die Memmertbalje vom Juister Watt getrennt, die Insel Bant stark im Abbruch. Auf der
Sudseite har sich die Brauer Plate nordastlich verlagert. Die Khnigsplate ist nur noch in ihrem
Socket mir dem Randzelwatt verbunden, nachdem das bisherige Blinde Gat durchstolen ist.
Der jetzt als Randzelsteert bezeiclinete Ausldufer des Randzelwatts ist weiter in nordwest-
licher Richtung vorgeriickt. Die Hauptrinne siidlistlich davon, die zwischen sich wenig verin-
dernden Wattrfinderii gefuhrt wird, weist groBere Tiefen auf. Als Mewensteert tritt nach wie
vor der Vorsprung siidlich von Borkum in Erscheinung. Spherhin wird diese Bezeichnung auf
die jetzt noch als Randzelsteert bezeichnete Sandbank iibertragen. Die Krummung des Ems-
hdrnbogens hat sich verstirkt und die Ems116rnplate ist breiter geworden. Das immer noch
enge und jetzt gewundene Fahrwasser des Dukegats ist in etwa Nord-Sud-Richtung ge-
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schwenkt. Die Krummung der Bucht von Warum, die die Watikante gegen das hollhndische
Ufer zuruckgedringt hat, weist eine leichte Verst rkung auf. Ebenfalls liegt das Wart zwischen
Rysum und Knock im Abbruch, verursacht durch die beginnende Erweiterung des Ostfriesi-
schell Gatje.
Um das Jahr1720 (Abb. 8) hat das Hubertgat an Breite gewonnen und die Westerems
abgenommen. Die anwadisende Hubertplate schieht sid in nordivestlicher Riditung vor, wkihrend
Abb. 9
die Geldsadgplate - in ntirdlicher Ridltung wandernd - sich mit dem Borkum Riff vereinigt
hat, welches jetzt durch das Nordwester Gat von der Borkumbank getrennt ist.
Das Juister Riff, dessen Entwicklung dem des Borkumer Riffs almels ist nach Osten
zurud gedringt und durch das Hon=e Gat und den Inning aufgespalten. Im Abbruch liegen
auch wekerhin das Westende der Insel Juist und die sadlidi davon liegende Memmerrbank. Die
Insel Bant ist bis auf eine Restfliche von einigen Heker verschwunden. Die Westerems hat das
sudwestlidie Wattufer zuruckgedringt, wie auch der jetzt als Mawensreert bezeichnete fruhere
Randzelsreert diese Bewegung mirgemadit liat, wodurch das Blinde Gat etwas an Ausdehnung
gewonnen hat
Die Erweiterung des Dukegats durfte in der Folgezeit den Abbruch der Emsh6rner Plate
erkldren. Letztere isr nodi in ihrem Sockel mit dem Watt vor der holldndischen Kuste verbunden.
Die Watikante astlich des Emshbrnbogens hat sich vorgeschoben. Fur den Wasseraustausch ist
der Emsh6rnbogen immer noch von iberwiegender Bedeutung, Das sich ierzt srarker verbreiternde
Os:fricsische Gatje ist erkennbar, wenn auch die Barre am Sudausgang noch vorhanden ist.
Dagegen liEr das Heraustreten des Hundes uber die Niedrigwasserlinie als kleine, vom Paapsand
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garennte Plate die ersten Anzeichen einer Querschnitisabnahme der Stromrinne in der Bucht
von Watum erkennen.
Um das Jahr 1790 (Abb. 9) liar sicli die Hubertplate weiter nach Norden vorgescho-
ben, sich in die Lpinge entwid elt und an Breite verloren. Gegenuber dem Huberrgat uberwiegt
die Westerems im Querschnitt. Sie erreidlt beiderseits der Geldsackplate mit der Nebenrinne,
dem Riffgat, die See. Die forrischreirende Rechtssdiwenkung ist weiterhin erkennbar.
Bei der auBeren Osterems ist die Spaltung mit dem durch das Hommegat abgetrennten
Juister Riff erkennbar. Der Mdwensreert ist jetzt nur noch in seinem Socket unterlialb der 8-m-
Tiefentiizie mit dem Randzelwart verbunden, das Blinde Gar zwisdien beiden her an Breite
Al,b. 10
und Tiefe zugenommen. Entsprechend ist die Alre Ems enger geworden. Der Emshbrnbogen weist
wieder eine stirkere Krummung auf, w hrend das gekruimmie Dukegar wider in Nordwest-
Stidost-Riclitung geschwenkt ist. Die Emshiirnplate liegr bogenf6rmig zwischen beiden. Sie ist
ati ihrem Sudausgang noch in der 5-m-Tiefenlinie mit dem Festlandswart verbunden.
Auf der Barre am Sudausgang des Osifriesischen Gatie hat sich eine Sandbank, die Mittel-
plate, gebilder. Ober der Barre ist jetzi bereits eine soldle Tiefe vorhanden, da$ das Gatle in
den nachfolgenden Jahren scion von der Kleiiischiffathrt benurzt werden konnte. Im Quersdinict
in die Bucht von Warum noch dem Garje aberlegen. Die Spaltrinne zwischen Paapsand zuid
I-:lund ist jet=at deutlich erkennbar.
Um das Jahr1860 (Abb. 10) ist die Hubertplate an ihrer schwdichsten Szelle durdisrol en
und zu einem wesentlichen Teil aufgerieben worden. Durch die Zersidrung der Hubertplate
ist das Hubertgat von einer Nordwest-Sudost-Richtung melir in eine Ostwest-Richtung um-
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wihrend sich infolge des gleiclien Vorganges die Tiefenlinien vor Rotrum uber das jetzt vers:indete
Huberrgar nordwestlicli vorgeschoben liaben.
Die Reditsdrehung der Ostererns ist sction um die Mitte des 18. Jalirhunderis zum AbschluE
gekommen und durch eine seit 1812 erkennbare Linksschwenkung abgel6st worden. Ihr Aus-
tritt zur See wird durch die sich vorscliiebende Brauer Plate verengt, die sich im Socket in der
8-m-Linie mit dem Juister Riff vereinigi hat. Dafar beginnt sich eine Itinne, spdter als Voorcatief
bezeichner, als neue Mandungsaffnung zwisclim dem Nordrand von Borkum und der Brauer
Plate zu entwickeln. Der Durchbruch des Hommegats erweitert sich. Infolge der Linksschwenkung
der Osterems wird der Koper Sand zuruckgedringt.
OSTER-EMS  -




- -WEST : ...'... ,=..': *'-.7 *-425"- - ....,..,.....4.-t·Val I ··g k&*Fiter/Leakevgp#. . -= .- J ' * _, NOR EN-<71 - * .4 *. 9/.1, M -HuatETh:.
I .. ....  ,21,1.41 r) .. '.%34CXRLS<FC35>. 7: i'32 I.,t'5.=S,-- E7 . 6%,A, ,., *,4 1 1 :."", Flif.. 14#*-,/1- N*m Tdikv ..99\*4...-'- t. ..... :„'.. C :
-1141 - ept. .=ze,Z---r-O-> '*"
ly·'· r rijt . ./'.. < 7 -7.:..3<4
. 4: . b.... % .......'...., .* *. .4.9,
./. C *-











..7 - *.MEBTEELL-T 
-I==-----#--..rf., ..... ... . B
...3 ;01Bf*':4hART j
'.
Die Verbindung im Sockel zwischen M6wensteert und Randzel ist in der 8-m-Linie unrer-
broclien. Eine Erweiterung des Blinden oder Randzelgats ist weiverhin festzustellen, die Ake
Ems ist durch den sich weszlicli verlagernden Mawensteert eingeengt worden.
Das sich verbreiternde Dukegat drRng, die Emsliarnplate weirer nach Oste,i. Die Krum-
mung des Emshdrnbogens wichst in seinem 116rdlichen Teil, Evie es auch aus dem Zuruckweichen
der Tiefenlinie am Randzelwatt hervorgeht.
Das Ostfriesische Gatje hat sich weiter vertieft und erweitert, entsprechend har die Bucht
von Wanim abgenommen.
Um das Jahr 1930 (Abb. 11) ist die Hubertplate unter gleidizeitiger Verlagerung nach
Osten aufgespalten. Das Riftgat har, nachdem es vorubergehend ver lacht war, wieder Tiefen
von mehr als 6 m. Enrgegen der bis 1833 beobachteten Rechtsschwenkung der Westerems li Et
sicli in der Folgezeit eine rucki ufige Linksdrehung feststellen. Die Linksschwenlcung der tuBeren
Osterems halt weirerhin an. Juister Rifi und Kachelotplate haben sich vereinigt, nachdem der Rest
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des Hommegats verschwunden ist. Zwischen dcr Kacheloiplate und dem Sdiapesand bilder sidi ein
neues Gar, das Haaksgat. Das Voorentief ist weiter nordwestlich vorgetrieben. Am Sadausgang
der Osterems entstehen neben der abbrechenden K6nigsplate kleinere Slade.
Das Randzelgat nimmt weiterhin zu und dr ngc dabei den M6wensteert zur Alten Ems
hinaber. Der Sockel des Mowensteerrs hat sich stark in nordwesdicher Richrung verschoben lind
mit einem durch die Alze Ems vom Horsbornsand abgespalrenen Rest mit der Hubertplate ver-
einigt. Die damit verbundene Entwicklung eines n6rdlicheren, engeren Ausganges der Alien Ems
und die infolgedessen einsetzende Oberstramung des Mawensteerts durften die Ursachen flir die
Aufspalrung der Plate sein.
Das sich streckende Dukegat aberwiegr immer mehr den sidi zusehendst verengenden Ems-
1161·nbogen. Da die Watrkanre vor der hollandischen Kuste sehr stabil ist, verschiebr das sich
erweiternde Dukegat die Emsh*nplate und dring, den Emshdrnbogen gegen das Randzelwatt
Die Entwicklung im Ostfriesischen Gade kann ab 1900 nicht mehr als naturlicher Vorgang
angeselien werdeii, da sie durch kunstliche Eingriffe, wie Durchbaggerung und Leitwerk an der
Knock, wesentlich beeinfluEr worden ist.
Die im 19. Jahrhundert festgestellte Mundungsschwenkung ging nicht fortlaufend vor
sich, sondern war von Stillstinden und Ruckscht*gen unterbrochen. Von besonderem Interesse
ist ihre Auswirkung auf das Verhilmis von Mianderbilgen und Gaten sowie auf den Ober-
gang zur Osterems, der Westerbal je. Es li,:Bt sich nachweisen, daK sich jede Linksschwenkung
dailin auswirkte, daB die Gaten eine Querschnittszunahme zeigreIi und die an ilirem Sudende
gelegenen Barren abgetragen wurden. Diese Wirkung ist zweifellos dem Flutstrom zuzuschrei-
ben. Zu gleicher Zeit verloren die B6gen an Breite und Tiefe. Vortibergehende Rechtsschwen-
kungen der Miindungen sind in der zeitweiligen Schwhichung der Gatenentwicklung deuttich
zu erkennen.
Die Westerbalie zeigre in der gleichen Zeit Querschnittsverengung und Verflachung. Dies
wird vers ndlich, wew man bedenkt, daB die Wassermengen der Osterems durch die Links-
schwenkung eindeutig auf das Juister Watt gerichret wurden. Man kann also sagen, daB die
Osterems bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts, bevor die beiden Arme ihre Linksschwenkung
begannen, tatslchlich in gewissem Sinne der Mandungsarm der Ems war. Dience sie dem
damaligen Ktistenverkehr in hohem Mage, so verlor sie im Laufe des 19. Jahrhunderts an
Bedeutung.
Die Verinderung der Stromrinnen hat sich naturgem*£ auch auf die Platen ausgewirkt.
Bei ihnen zeigre sich eine Verschiebung in die Bucht hinein, verbunden mit Verlingerung
der Platenenden. Beide Erscheinungen lassen sich durch die verschiedene Richtung des Flut-
und Ebbestromes erkl ren.
Im Ostfriesischen Gatje und in der Bucht von Watum hat sid im 19. und 20. Jahrhunderr
eine Querschnittsverschiebung zugunsten des Ostfriesischen Gatje entwickelt. Hatte die Bucht
von Watum um 1800 noch den doppelten Querschnitt des Gatje, so liatte sie um 1900
den gleichen, heute etwa nur noch den halben Querschnitt.
Entsprechend hatte sich die Stromverteilung an der Knock verindert. Frither erfolgte die
Speisung von Ems und Dollart hauptsdchlich durch die Bucht von Watum, um 1880 wurde
der Dollart von der Bucht von Watum und die Ems vom Ostfriesischen Gatje gespeist, um
1900 ging sdion ein Teil des Gatjestromes in den Dollart. Heute erhilt der Dollart sein
Wuser zu 2/3 aus dem Gatie, zu 1/3 aus der Bucht von Watum.
So zeigt das heutige Bild der Emsmandung einen von der Mundung her in fast gestreckrem
Zuge sich durchsetzenden Flutstrom, der in uberwiegender Menge in das Randzelgat eintritt,
erhebliche Wassermengen iiber den Mi wensteert ill die Alte Ems abgibt und dann in gerader
Linie durch das Dukegat setzr. Das Nordende der Bucht von Watum erhilt nur wenig Wasser
und ist infolgedessen so stark versandet, daE es nur noch von der Kleinschiffahrt benutzt
werden kann. Der Flutstrom bevorzugt die westliche Seite des Ostfriesischen Gatje, was ohne
42
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Zweifel der Rechrsablenkung zuzuschreiben ist, und iiberquert dann die Mittelplate an der
Knock, ohne den scharfen S-Bogen der Fahrrinne auszufaliren. Er geht in spitzem Winkel
uber den westlichen Teil des Emder Falirwassers uiid tritt zum graBeren Teil in den Dollart
ein, zum kieineren Teil verld:uft er auf der Siidseite des Emder Fahrwassers.
Das Bild des Ebbestromes ist nicht SO einheitlich. Hier ist festzustellen, dail der Ebbe-
strom nicht die Flutrinnen benutzt und in Spaltungen iii erheblichem Ma£e seine Kraft ver-
geuder. Er bevorzugt in viel stirkerem MaBe die Mianderbtigen. Im Ostfriesischen Gatje liegt
er auf der 8stlichen Seite cles Fahrwassers. Von der Hdhe von Campen ab verteilt er sich auf
das weire Manslagt-Pilsumer Watt und verliert dadurch erheblich an Kraft. Von der Nord-
seite des Dukegats stdfit er im Gegenbogen in die Alte Ems hinein. Auch bei Ebbe finder
Wasserabgabe aber den M6wensteert statt.
2.3 Ausbau der Emsmundung
2.3.1 Geiseleirwerk
Von Pogum aus erstreckt sich nach Westen in einer LEnge von rund 10 km die Geiseplate,
die die Trennung zwischen Ems und Dollart bildet (Abb. 12). Anfang des 19. Jahrhunderts
stellte die Wybelsumer Plate, die sudlich der im Gebiet des heutigen Wybelsumer Polders nach
Norden ausbiegenden alten Ems in der Verlingerung der damaligen Hauptrinnen Emshurn-
bogen und Bucht von Watum lag, eine Verlingerung der Geise dar. In iker weireren Entwick-
lung vertagerte sich die Wybelsumer Plate not·dwErts und engte dabei den Emslauf ein, bis die-
ser sudlich der Plate durchbrach und sie von der Geise trennte. Um 1850 ist der Stromabschnkt
Abb. 12. Zustand des Emder Fahrwassers nach dem Bau des Geise-Leitwerks (1899)
von Emden bis zur Knock durch die Wybelsumer Plate und einige kleinere Sinde aufgespal-
ten, die von der Geise her zum Nordufer der Ems zu wandern schienen. Die Ursaclie dieses
Vorgangs ist wahrscheinlich in der Ver*nderung der Stromteilung zwischen der Audit von
Watum und dem Ostfriesischen Gatje, die in Abschnitt 2.2 beschrieben wurde, zu suchen.
Die gerade in dieser Zeit besonders stark in der Entwicklung begriffene Stromdnderung kann
zu einer Anderung der Riclitung der Tidestrdmungen gefuhrt haben. Wihrend die Stromrich-
tung oberhalb der Knock vorher in die Wybelsumer Budit wies, wurde sie durch die verAn-
derte Wasserverteilung nachher melir sudlich gelenkt. Dabei wurden Shde von der Geise
abgespalten und nach Norden verlagert
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Deshalb wurde 1870 zur Regulierung des FluBlaufes auf der Geise mit der Aniage von
Buhnen begonnen (Abb. 12). Zur weiteren Sicherung der Plate und zur Verbindung der
Bulinen warde dann ein Parallelwerk gebaut. Dieses Werk begann am Pogumer H8rn, um
zundchst nach 1,1 km in der Plate auszulaufen. Bei km 5,15 begann es von neuem und endete
bei km 10,05. Durch das Parallelwerk Solite nicht nur die Prielbildung verhindert, sondern
auch die Anlandung begiinstigr warden. Dies ist auch im wesentlichen nach AbschluB der
Baumaiinahme im jahre 1890 erreidit worden. Gleichzeitig wurde hiermit die in der Mitte des
19. Jahrhunderts neu geschaffene Zufahrt zum Hafen Emden verbessert, welche, als Ersatz fur
den inzwischen immer schmaler und flacher gewordenen al[en Emsbogen, mit einer Spul-
schleuse durch die Insel Nesseriand bis an die Ems fiihrte.
2.3.2 Seedeich Emden-Knock
In Fortsetzung der vorgenannren FlufiregulierungsmaBnalime im Emder Fahrwasser wurde
im Jahre 1912 begonnen, durch Eindeichung des westlich des Emder AuBenhafens gelegenen
Larrelter und Wybelsumer Watts das Strombett der Ems zu begradigen, nachdem bereits
Abb. 13. Seedeich Emden-Knock
in den Vorjahren der Hafenpolder oberhalb Emdens eingedeicht worden war (Abb. 13). Durch
diese Begradigung und die damit verbundene Verenguiig des Strombettes erhoffte man eineii
gunstigen Einflug auf die Tiefenverhiltnisse der Ems und eine Herabminderung der Bagge-
rungen im Strom.
Ein weiterer Grund war die Schaffung von Flachen zur Unterbringung von Baggergut
Der starke Schlickfall im Emder Hafengebiet und in der Ems unterhalb des Emder Autten-
hafens bedingte sehr umfangreiche Baggerarbeiten, die mit der Vergr6Berong des Hafen-
gebietes und der Vertiefung der Ems dallernd zugenommen hatten. Die frahere Methode,
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Dollart verklappte Baggergut mit der Flut z. T. wieder in den Fluhlauf geriet. Der neue
Polder konnte aber fur eine Reihe von Jahren den gebaggerten Boden, der mittels Spuler
eingebracht wurde, aufnelimen.
Schliellich sollte durch diese Baumalinahme neues Land gewonnen werden, das, unmit-
relbar neben dem Emder Hafen gelegen, duBerst gunstiges Industrie- und Hafengeliinde und iii
seinen weiter entfernt liegenden Teilen wertvolles Marschland bildete.
Als Begrenzung des Polders gegen das Emsfahrwasser war ein 9 km langer, schwerer
Seedeich vorgesehen, der zuntchst in gerader Linie von Osten nach Westen dem Stromlauf
der Ems folgte und dann in einer scharfen Krummung an der Knock an den bestehenden
Deich anschloB (Abb. 13).
Dieses Bauvorhaben war fur damalige Verhditnisse insofern besonders schwierig, als das
einzudeichende Watt bis 4 m zinter MThw lag, also selbst bei Niedrigwasser, das 3,0 m unter
MThw lag, niclit trocken fiel, zumal iiber derartige Eindeichungen noch keine Erfahrungen
vorlagen.
Dazu kam die bedeutende Gr8Ee des einzudeichenden Gelindes, das rd. 1700 ha umfaBIe,
und im Zusammenliang damit die gewaltigen Wassermengen, die bei jeder Tide den Polder
Rillten und wieder verlieBen. 15 Mill. m' Wasser bei normaler Tide, bei h8heren Wasser-
stinden ein Vielfaches dieser Menge, ergossen sich zur Zeit des Deichsclitusses viermal tiglich
ein- bzw. auslaufend durch die Deichlucke.
Die Ausfuhrung erfolgte in der Weise, dah zunichst auf dem nackten Watt bzw. dem bis
zum mittleren Tide-Niedrigwasser aufgesplilten Sandfundament bei Niedrigwasser der aus
Faschinenpackwerk bestehende, abgepflasterte vordere Deiclifud vorgetrieben und dann von
einem etwa 30 m weiter innerhalb, zum DeichfuE parallel verlaufenden holien Spulgerust aus
der Sandkern des Deichk6rpers aus Emssand hinter den Buschkurper aufgesplilt Wurde. Hatte
die Sandspulung hinter dem Buschdamm die H6he von MThw erreicht, wurde mirtels
Lokomotivbetriebes zusammen mit dem H6herspulen (les Sandkerns die im Mittel 1,0 m starke
Kleidecke auf den Sand profilgemi£ aufgebracht. Mit Riicksicht auf die grohe Linge des
Deidies und den bedeutenden Umfang der zu bewegenden Massen wurde die Arbeit von
beiden Seiten gleiclimh£ig aufgenommen. Der Vortrieb des Deiches machte zundchst keine
Schwierigkeiten, Solange die Offnung zwischen den beiden Deichenden weit genug war, um
den Ein- und AUStritt der Wassermassen in und aus dem Polder ohne grolieren Aufstau beim
Kentern des Stromes zu gestatten. Erst ali infolge des Vortriebs der Deichenden die Durch-
fluB6ffnung so eng wurde, dali das Heben und Senken des Polderwassers mit Ebbe und Flut
der Ems nichz mehr gleichen Schritt halten konnte und dadurch in der Lucke ein grtiferes
Gef lle und gruBere Wassergeschwindigkeiten auftraten, verz6gerte sich der Deichvortrieb,
da durch die stdrkere Scromgeschwindigkeit groBe Mengen des fur den Deichbau aufgespulten
Sandes wieder mit fortgerissen wurden.
So konnte erst nach mehreren fehlgeschlagenen Versuchen im November 1922 der Deich
geschlossen und in den nachfolgenden Monaten der gesamte Deich fertiggestellt werden.
2.3.3 Leitwerk Knock
Nachdem sich gegen Ende des 19. Jahrhunderts der Hauptstrom der Ems in ihrem
Unterlauf voii der Bucht von Watum immer mehr ins Ostfriesische Gatje verlagert hatte,
fuhrte seit dem Jahre 1901 der GroBschiffahrtsweg durch das Ostfriesische Gatje. Zu dieser Zeit
wurde eine Durchbaggerung des an der Knock vorbeifiihrenden Gatjebogens vorgenommen.
Die Fahrwasserverh ltnisse im Gatjebogen an der Knock blieben aber in der Folgezeit trotz
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dauernder Nachhilfe durch Baggerungen unbefriedigend, zumal sich der Tiefgang der nach
Emden fahrenden Seeschiffe stiindig vergr6Berte. In der Zeit bis zum 1. Welthrieg iinderte
sich dieser Zustand insoweit, als das Fahrwasser sich SIErker krummte, im unteren Teit enger
und im oberen noch wesentlich breiter wurde.
In der Kriegszeit und in den Nachkriegs jahren verschlechterte sich das Fahrwasser wei-
terhin zusehends. Die stark gekrummte und in ihrer Lage oft wechselnde Gatjefahrrinne war
fur grofie Seeschiffe, auch wegen der dort auftretenden selir starken Querstr8mungen, kaum
noch befahrbar. 0% kamen Schiffe fest oder hatteii Grundbertihrung. N61·dlich des derzeit
als Schiffahrtsrinne dienenden Gatje-
.\,  0 \*. *s== 0 501 MOOTA bogens hatte sich eine kriflige Ebbe-
0 111f *' 4*ed W-1-1-1.1-_u.1-1 riime ausgebildet, die den Hauptwas-sermassen des Emsstronies als AbfluE.%  - ..44. diente. Das fuhrte zu dem EntschluE,
% 1\ \.5..7 diese bereits stark ausgeprigte Ebbe-4 i % 1 \3 #%. 9 rinne zu verbreitern und zu vertiefen,
14' ....'7 ..:3--=3% -- - um wieder geregelte Fahrwasserver-
le.'t '.... :,2 45pe ,, 2 Ai,|Oc/· h)££5 forderlichen Baggerarbeiten wurden im7· 4 90 haltnisse zo erhalten. Die hierfiir er-74 I Sommer 1926 ausgefuhrt. Dabei wurde4.* ;3*·  *2 / Mt' At, eine 250 m breite Rinne geschaffen.1,'.L'.21., 4 A:*, ,< t,be'li#,\4*. 1\ \---i;iFE 3%: Die erstmalige Ausbaggening bis zur
. 
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4 von 7,00 m hielt sich in der Folgezeit
  1 JK-_6_._Z ,5.28 , nicht uberall, so daB Nachbaggerungenf lf//0 -, P.£5 6 erforderlich wurden. Anfang 1927- < - wurde aufterlem fes,gestellt, daE die
Nordostb6schung der neuen Falirrinne
Abb. 14. Leir- und Sperrdamm an der Knock (1. Ausbau von der Mittelplate her nach Sudwesten
in den Jahren von 1930 bis 1933) vorwanderte. Fur die weitere Falir-
wasserentwicklung wurde dieses Vor-
wandern als sehr ungunstig angeselien. Auch umfangreiche, in den Jahreii 1927/28 durch-
gefultrte Baggerungen brachten nicht die gewansclite Festlegung des Stromes. Um diese Strom-
festlegung dennoch zu erreichen, wurde die Erriditung entsprechender Strombauwerke be-
schlossen. Umfangreiche Strommessungen fuhrten zu der Erkenntnis, daB das weitere Vor-
wandern der Nordostbdschung der Falirrinne mit den befiirchteten, unangenehmen Folgen
wahrscheinlich aufharen wurde, wenn es geldnge, weitere Sandeintreibungen von der Mittel-
plate her zu verhindern. Fur diesen Zweck erschien ein Leitdamm geeignet, der, an der
Knock beginnend, in mRSig gekriimmter Linienfiihrung zur Mittelplate hinulierfuhrte und
von dort iii nordwestlicher Richrung bis zum Nordsteert der Plate reichte (Abb. 14). Mit
ihm konnte immerhin ein grolier Teil des uber das Watt laufenden Flutstromes abgefangen
werden. Ein derartiges Werk, mit seiner Krone etwa auf halber Tidehdhe liegend, schuf ein
Becken, von dem angenommen werden konnte, dah der Flutstrom den init:gefuhrten Sand in
ilim zum grtiBIen Teil ablagern wiirde. Es konnte auch zum Unterbringen von Baggerboden
benutzt werden. Eine unmittelbare Verbindung des Siidendes des geplanten Leitdammes mit
der Deicliecke an der Knock wurde im Hinblick auf die starke Stramung am Bettenwehrster
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HE;R nicht fur zweckmBiBig gehalten. Vielmehr sollte ein Sperrdamni 900 m unterhalb dieses
Punktes errichtet werden. Hierdurch sollte die Gefahr einer ungiinstigen Wirkung des Sperr-
dammes auf die Sielmuhde verringert werden.
Leit- und Sperrdamm wurden durchweg als Steinki;rper auf Buschunterlage ausgebildet.
Wilirend der Sperrdamm durchgehend eine Kronenh6he von 2,1 m liber MSprTnw erhielt,
lag die Leitdammkrone auf der ganzen Strecke sudlich der Abzweigung des Sperrwerks auf
2,1 m, n6rdlich davon fiel die Krone des Leitdammes von 2,1 m bis zu seinem Nordende
allmihlich auf 1,9 m herab. Auf der Westseite des Leitdammes wurden zum Schutze gegen
den L ngsstrom Buhnen angeordnet, und zwar in Abst nden von 550 m Hauptbuhnen, auf
der HIlfle dieses Abstandes nur kurze Zwischenbuhnen.
Die im Juni 1930 begonnenen Bauarbeiten wurden Ende des Jahres 1933 abgeschlossen.
Bis zu diesem Zeitpunkt waren bereits beiderseits des Sperrdammes starke Verlandungen ein-
getreten. Auch hinsichtlich der Fatirwassergestalrung an der Knock glaubte man nicht mehr,
mit einem weiteren Vorrucken der Nordostb6schung rechnen zu mussen, so daB bereits Ende
1932 die Baggerungen iii diesem Bereich eingestellt werden konnten.
Allerdings mulite damit geredinet werden, daE nach Er1181iung des Sperrdammes auf die
H8he des Leitdammes bei Flut wieder ein Querstrom uber den Leitdamm nach dem Fallr-
wasser zu einsetzen wiirde, besonders dann, wenn die Versandung in dem Beckenteil nard-
lich des Sperrdammes wei-
ter so schnell fortschritt
in,|, 1„liwie bisher. Es war zu be-
furchten, daE dieser Quer- Aer %0 "0\.. 2.
strom dann wieder Sand in 1. FS: E,witpfrifA '. rdas Falirwasser treiben tr"te,It %t " et 
Hdherfuhrung des Leit- OF .'4¥,1%\A , Sperdommdammes begegner wurde.
Es war auch anzunehmen,  £ 3 ...EL ''' WS. , 4
dali eine solche H8her- ...e<3 .....,<...)**
fulirung des Leitdanimes j,_) 4 , \ 4 '' -- 9=: 412F.3<... c:33.*16*er# ..19.D \\.. .,-\\\ -&''I'.2*3-*49,6*kfi£Lit.- -3/9-2 -
dem Leitdamm beschleuni-
gen wiirde.
Im Laufe des Jahres ' ae,3627986*24(DA--  Vi7-c:-c-*S
1934 wurde deshalb der -59.wit#  *ZA  *  t WA#
Leit- und Sperrdamm
durch Hblierfuhrung des Abb. 15. Leit- und Sperrdamm an der Knock nacli der Fertigstellung
(1934/35)Schurtsteink8rpers bis auf
MThw (rd. + 3,0 m uber
SKN) hochgezogen, wobei gleiclizeitig zur Sicherung der dstlichen Leitdammbdsdiung hinter
dem Leitdamm ndrdlich des Sperrdammes eine 100 m breite Berme bis auf + 3,0 m aufgespult
wurde. Im Jahre 1935 wurde schlieElich noch die Liicke zwischen dem Siidkopf des Leitdammes
und dem Kopf des n6rdlichen Leitdammes der Knockster Mullde geschlossen (Abb. 15).
Der Zweck dieses Bauvortiabens, das Fallrwasser an der Knock festzulegen, war volt
erreicht. Aulerdem war neben der erheblichen Ersparnis an laufenden Baggerarbeiten der
Grund fur klinftiges Neuland geschaffen.
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2.3.4 Erh6hung des Leitwerkes auf der Geise
Nach Pertigstellung des neuen Seedeiches Emden-Knock machte sich am westlichen Ende
der Geise eine Abnahme der Plate bemerkbar. So wurden einige Stellen des Leitwerks zwi
sclien den Biutiersten Buhnen, die bereits v811ig versander waren, wieder blotigelegt.
Da das Parallelwerk und somit auch die Plate nach Westen hin ziemlich stark abfielen,
wurde schon kurze Zeit nach Eintritt der Flut die Plate in ihrem gr6Bten Teil uberspult. Da
sidi das Dollartbecken zunkidist flillte, setzte eine starke Querstrdmung nach der Ems hin ein.
Abb. 16. Erli5hung und Verkingerung des Geise-Leitwerks (1932/33)
Diese Querstr8mung verursachte Durchbruche zwischen den Buhneii. Hierdurch wurde zudem
bei jeder Flut loser Schlick, der sich bei ruhigem Wasser abgesetzi hatte, in die Fahrrinne,
den AuGen- und den Vorhafen der groBen Seeschleuse gespult. Diese Verschlickung der Ems
war um so mehr zu beachten, als bei Ebbe ein Oberstrfimen des Parallelwerkes in umgekehrter
Richtung eintrat, so daB das Wasser der Ems nach dem Dollart hin abfloi und so ein Teil der
Spulkraft der eigentlichen Ems auf der Strecke Emden-Knock verlorenging. Bei Einsetzen der
Ebbe trat ndnilich diese Striimung Zulldcbst in den Dollartbusen ein, wdhrend auf der Ems
auf der Strecke Knock-Emden noch ein kr friger Flutstrom lid, dessen Wasser zum Teil quer
uber das Leitwerk abfloE.
Um dem Ebbestrom bei seinem Austritt in die Krummungsstrecke an der Knock und seinem
Zusammentreffen mit dem aus dem Dollart austretenden Ebbestrom unter Vermeidung aller zu
Sandablagerungen Anlail bietenden Querstri;mungen ein geschlossenes - mit der Flutrinne
zusammenfallendes - Bett mit sicherer Stromfohrung zu geben, wur,:le in den Jahren 1932/33
das vorhandene Geiseleitwerk verlingert und verbessert (Abb. 16). Autierdem wurden auf
der gegeniiberliegenden Fahrwasserseite 3 neue Buhnen gebaut.
2.3.5 Ausbau des Emder Fahrwassers nach 1957
Nach Fertigstellung der Forgenannten Bauwerke wurden in der Ems zunb:clist kehie wei-
teren Regulierungsbauwerke errichtet. Die 7-m-Tiefe wurde lediglich durch Baggerungen auf-
rechrerhalten. Diese blieben zu Beginn der 30er Jahre zundchst gering, als noch das Wattgebiet
hinter dem im Bau befindlichen Leitdamm an der Knock erhebliche Sandmassen aufnahm.
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Nach SchlieBung des Leitdammes stiegen sie wieder an und gaben sdion 1938 AnlaK zu wei-
teren RegulierungsmaBnahmen, die aber infolge des zweiten Welthrieges nicht mehr zur Aus-
fullrung kamen. Konnte bis zum Kriegsausbruch die Fahrwassertiefe von 7,00 m unter SKN
gehalten werden, so stellten sich wihrend der kriegsbedingren Baggerruhe von 1942 bis 1946
Tiefen von 5,5-6,0 m ein.
Nach dem Kriege konnte die Fahrwassertiefe von 7 m durch Baggerungen wiederherge-
stelit werden. Diese Tiefe reidite bis etwa zum Jahre 1950 fur die nach Emden fahrenden
Seeschiffe volt aus.
Als nach 1950 der Erzimport auf der Ems erheblich anstieg und auBerdem infolge der
technischen Entwicklung im Schiffbau versucht wurde, durch den Einsatz grdBeren Schiffsraumes
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Abb. 17
die Transportkosten zu senken und dadurch die Wirtschaftlichkeit der Erzeinfuhren zu erhdhen,
wurde die Frage einer weiteren Vertiefung des seewitrtigen Fahrwassers der Ems auf 8 m unter
SKN aktuell.
Vor Beginn der Ausbauarbeiten wurden umfangreidle Untersuchungen, insbesondere
Modellversuche, in Angriff genommen, um zu erforschen, bis zu welcher Wassertiefe die Ems
tuBerstenfalls ausgebaut werden ki nnte. Dabei beschrinkten sich diese Versuche im wesent-
lichen auf das Emder Fahrwasser zwischen Emden und der Knock, weil dieser Abschnitt die
schwierigste und am meisten zu Verflachungen neigende Strecke war, und unterhalb im Ost-
friesisclien Gatje die 8,0-m-Wassertiefe, wenn auch mit Einsatz von Baggergeriten, im all-
gemeinen gehalten werden konnte. Als Ergebnis der Untersuchungen stellte sich zun chst
heraus, dah die Herstellung und Erhaltung der 8,0-m-Sohlentiefe wobl das Dulierste sei,
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Bei allen VertiefungsmaBnahmen, die in den verschiedenen Strommiindungsgebieten durch-
gefuhrt werden, wird angestrebt, die Ebbestromgeschwindigkeit um so viel gr6Eer als die Flut-
stromgeschwindigkeit zu lialten, da£ eine natiirliche Re umkraft des Stromes erzeugt wird,
d. h. da£ eine Sandablagerung nicht oder nur in geringem Mahe eintritt. Die somit notwendige
Differenz zwisclien Ebbe- und Flutgeschwindigkeit kann im allgemeinen dort erzielt werden,
wo genugend Wasser vom Oberstrom zu lieBI, um die ablaufende Ebbe entsprechend zu ver-
st rken. Bei der Ems sind aber die Oberwasserzuflasse nur gering.
Es war deshalb nidit maglich, im Emder Falirwasser bei der geplanten Vertiefung eine
bi;here Ebbestromgeschwindigkeit zu erzielen. Auf der Suche nach neuen Wegen wurde ver-
sucht, die Flutstromgeschwindigkeit in umgekelirter Weise kiinstlich gr6Ber zu machen als die
Ebbestromgeschwindigkeit. Dadurch kann zwar die Sandablagerung night verhindert wer-
den, aber sie sollte in eine Zone oberhalb der Seeschleuse stromauf verschoben werden, wo
der Baggereibetrieb die Seeschiffahrt nicht stdrt und andererseits die Ablagerungen die klei-
neren Binnen- und Kustenschiffe nicht behindern.
Um diese Wirkung zu erzielen, wurde das Geiseleitwerk bis auf die Hochwasserlinie
erlluht,.so daE aus dem Dollart nicht, wie bisher, bei Ebbe Wasser in das Emder Falirwasser
abftieBen kann. Dadurch sollte die Ebbestromgeschwindigkeit kunstlidi vermindert werden.
Um die Sandablagerungen weiter stromaufwbrts bis in den Bereich von Pogum zu verschieben,
wurde der Strom durch Leitwerke und Buhnen (Abb. 17) eingeengt. Die im Jahre 1957
begonnenen Bauarbeiten sind z. Z. noch nicht v8llig abgeschlossen, so daB der Erfolg noch
nicht abschlieBend beurteilt werden kann. Das Fahrwasser wurde inzwischen auf 8,5 m unter
SKN ausgebaggert.
3. Entstehungund Ausbau der Jade
3.1 Entstehung des Jadebusens
Die Entsrehung des Jadebusens liST sich nur aus vielerlei Einzelbeobachtungen, aus geolo-
gischen Aufschlussen, aus der Lage von Warfien, aus Ortsnamen und aus der politischen und
kirchlichen Geschichte der Landschaft nachbilden, weil zuverlissige Berichte und vor allem
brauclibare Karten fehlen. So wurde nach geschichtlichen und kirchengeschichtlichen Unter-
suchungen von C. WoEBKEN D bei der Julianensturmflut am 17.11.1164 der sich entlang der
Kuste hinziehende, verhdltnismB£Big schmale Marschengurtel, der aus widerstandsfiihigem Klei-
bodeii bestand, durchbrochen (Abb. 18). Diese Lticke, die etwa im heurigen Jadefahrwasser
nordi stlich Wilhelmshavens gelegen haben mag, kann anfangs nur schmal gewesen sein. Bei
sofortigem Eingreifen wire sie vielleicht zu schlietien gewesen. Spater war daran nicht melir
zu denken. Das moorige Hinterland, das durch Kestensenkung oder Ansteigen des Wasser-
spiegels des Meeres riefer als das Meereshochwasser zu liegen kam, wurde uberflutet. Ein Teil
der BWche, die bis dahin ihr Wasser zur Weser abgefuhrt liatten, flossen nunmelir zur Ein-
bruchstelle. Die in den nacbfolgenden Jahren gegen das neuerstanderie Gatt errichteten Deiche
bestimmten Richrung und Umfang eines sich entwickelnden Baches, der Jade benannt wurde.
Im 14. Jalirhundert zeigre sich die erste Entwicklung des Gatts zum Meerbusen. Bei der
Clemensflut am 23. November 1334 bracti der Deich auf dem 8stlichen Ufer der Jade.
Von der Weser her war die Heete zur Jade durchgebrochen. Im Suden wurde woht auch
die Wapel Yon der Flut erreicht und zur Jade abgezweigt. Die durchbrochenen Deiche auf
dem Ostufer der Jade konnten wegen kriegerischer Auseinandersetzungen zwischen Rustringen
und dem Grafen von Oldenburg nicht wiederhergestellt werden. Start dessen wurde zum
Schutz Butjadingens ein neuer Deich gezogen, der Butjadingen zur Insel machte.
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Harte die Clemensflut die Ausweitung des Jadebusens nach Osten angebahnt, so durch-
brach die Marcellusllut im Jahre 1362 den westlichen Jadedeich und damit war das westliche
Hinterland den durch die Einbruchsrelle str6menden Fluten preisgegaben (Abb. 19). Hier waren
die angerichreten Verheerungen infolge des moorigen Untergrundes wesentlich grdfier. Der wenig
Abb. 18. Entsrehung des Jadebusens nach der Ju-
lianenllut am 17. 2. 1164
Abb. 19. Auswei ung des Jadebusens nach der
Marcellus£lut am 16. 1. 1362
widerstandsfihige Moorboden wurde in grotien Flichen vom Wasser fortgerisseii und auf-
ge18st, so daE einzelne Buchien entstanden, die der Tide ausgesetzr waren. Die Tidestrilmung
zersturte aber auch im Laufe der Zeit grole Teile des Marschgurrels durch Fortspulen des in
tieferen Schichten anstehenden Sandes.
Im 15. Jahrhundert wurde die Heete zugedimmt, so daB sie nach und nach verschlammte.
Butjadingen wurde auf diese Weise wieder mit dem Festland vereinigt. Auch im Suden und
Westen fuhrten Eindeichungen zu einer starken Schrumpfung des Jadebusens.
Die letzte Erweiterung erfuhr der Jadebusen im Jahre 1511 durch die Antoniflut. Obwohl
sie nicht zu den gr6Bten Sturm luten zBihite, richtete sie deshalb so umfangreiche Verheerungen
an, weil die Schiden, die bei vorausgegangenen Sturmfluten an den Deichen entstanden wa-
ren, nicht beseitigt werden konnten. Nach der Antoniflut erreichte der Jadebusen seine gr te
Ausdehnung durch nach drei Richtungen sich erstreckende Seitenbuchten. Diese waren nicht etwa
flach, sondern harten z. B. in der jetzigen Deichlinie durchgingig 1-2,5 m unter Hochwasser
reichende Tiefen, an vielen Stellen aber weit tiefere Rinnen. Der nach Osten gerichtere Jadearm
hatte sich allerdings schon bald wieder zu schlie£en begonnen. Nach einigen Jahren waren
schon groBe Teile von ihm wieder bedeicht. Es folgten weitere Eindeichungen des Jadebusens,
bis dieser nach der terzten Eindeichung im Jahre 1854 etwa seine heutige Gestalt erreicht hatte.
Zu dieser Zeit erkannte man im Zusammenhang mit Uberlegungen der preuBischen Ma-
rine, an der Jade einen Hafen zu bauen, die Bedeutung des Jadebusens fur die Erhaltung des
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Jadefalirwassers. Da der Jade im Unterschied zu anderen FluBmundungen keiii Wasser vom
Oberlauf eines einmundenden Stromes zugefuhrt wird, ist die Stromrinne einzig und allein von
der Spulkraft der in den Jadebusen ein- und ausstr6menden Tidewassermengen abh,Ingig. Aus
dieser Erkennmis untersagte 1883 das Reichskriegshafengesetz jegliche Landgewinnung im
Jadebusen.
Ende der 80er Jahre verschlechterten sich die Fahrwasserverlitilmisse vor der Hafen-
einfahrt Willielmshavens zusehends. Das ihi gegenuberliegende Wart, der Schweinsr cken,
schob sich nach der Einfalirt und nach Norden vor. Dadurch wurde das Fahrwasser enger
und tiefer, und als sidi die Vertiefung ndher an die Molen heranlegre, wurden diese gefb:hrdet.
Weiter nardlich bildete der vorwandernde Schweinsrudien eine Barre quer durch das Falir-
wasser. Es war den Schiffen - abgesehen bei HW - kaum noch maglich, in die rechrwinklig
zum Strom Regenia Einfahrt einzulaufen, weil das Fahrwasser zu eng und die Stromgeschwin-
digkeiten unmittelbar vor den Molen zu groB geworden waren. Es mutiten also MaBnahmen
getroffen werden, die einmal dem Vorwandern des Schweinsriickens Einhalt geboten und
andererseits eine so grolie Wassermenge vor der Hafeneinfahrt vorbeifullrten, dah die R hu-
mung des Fahrwassers durch den Ebbestrom herbeigefithrt und die Erhaltung des Fahrwassers
gew hrleistet werden konnte. Zu diesem Zweck wurde in den Jahren 1893-1897 auf dem
Schweinsrucken ein 5,8 km langer Buschdamm gebaut, dessen Krone auf MThw-Htihe lag.
Dieser Leitdamm fuhrte einen groBen Teil des friiher uber den Schweinsrucken zum Vareler
Fahrwasser RieBenden Ebbstromes vor den Einfahrten vorbei und hat bis auf den heurigen
Tag alle Erwartungen erfullt.
3.2 Entwicklung der Jademandung
Die Jade ziihit zu den deutschen Kilstenabschnitten, uber deren Fahrwasser- und Ufer-
entwicklung auffallig wenig historische Unterlagen beigebracht werden kdnnen. Dies liegI
vor allem daran, da£ die Jade - und mit ihr zum Teil auch das zu ihr hinfuhrende Gewksser,
die sog. Westerweser - in der internationalen GroBschiffahrt bis Mitte des 19. Jahrhunderts
nur eine geringe Rolle spielte. Mangels eines tiefer in den Kontinent fultrenden wirtschaft-
lichen Einzugsgebietes vermochte sich hier nimlich kein gri Berer Schiffsverkehr und kein
Hafen von Rang zu entwickeln. So kam es, daB in diterer Zeit lediglich kieinere und kleinste
Transportschilfe einen spirlictien Warenaustausch vermittelten, einen Guterverkelir, der £iber
den Importbedarf der kleinen jadenahen friesischen Territorien kaum linausging und sich
bezliglich des Exportes im wesentlichen auf die Produkte der Landwirtschaft beschi·inkte. Ledig-
lich zu Zeiten politischer Spannungen, wie etwa im niederiandischen Unabhingigkeitskrieg
in der zweiten H lfte des 16. Jahrhunderts, im niederlhndisch-englischen Kriege um die Wende
vom 18. zum 19. Jahrhundert oder zur Zeit der napoleonischen Kontinentalsperre (1806 if.),
da der Seeverkehr der gro£en Hafenstiidte unter der Blockade der kriegfuhrenden Parteien
et*eblich zu leiden hatte, erlebten auch die kleinen Jadellifen eine kurze Scheinblute. In
Kreisen der iliternationalen Grolischiffahrt bestand daher an einer genaueren Beschreibung
der Fahrwasserverhiltnisse auf der Jade kaum Interesse. Als eine solche in der zweiten
Hilfte des 16. Jallrhunderts endlich vorlag, wurde sie weir uber 100 Jalire von allen zeit-
gen6ssischen Segelhandbachern praktisch unverindert wieder abgedrudut.
Der Verkehr der kleinen Schiffe, die zumeist tiber die ostfriesisch-jeverl ndischen Watten
segelten, sdilug im Bereidi von Wangerooge - von Westen kommend - den Weg iiber die
Harle und weiter iiber die (Mittel-)Weser ein. Aus diesem Grunde ziblt die Harle zu jenen
„bstlichen Seegaten", die schon lange vor Ablauf des 16. Jahrhunderts von Emden aus mit
Tonnen versehen wurden.
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Erst mk der Grundung der Kriegsmarine Mitte des vorigen Jahrhunderts begann die
Jade an Bedeutung zu gewinnen, zunichst nur fur Marineinteressen, sp ter auch fur die
internationale Groilschiffahrt. So liBE sich erst ab 1859 die Entwicklung der Jade anhand
verlalilicher Seekarten verfolgen. IIi der Innenjade sind in den letzten 100 Jahren, soweit eine
franz6sische Karte aus dem Jahre
1812 ein Urteil zuiREt, keine we-
sentlichen Ver inderungen festgestellt Historische Entwicklung
worden. Die in ihr liegenden Sand- des Jadegebietes
.
bdnke und Wattengebiete haben sich
seit 1859 nicht wesentlich verindert. CA)WANGEROOG
w f -t'- 1-0An die Innenjade schlieEt sich im spIEKSROOG .„er. il,/
Norden die breite, ebenfalls fast un-   3 :> --  F \4)veranderliche Schillig-Reede an, die ALTE
nadi See zu in die AuEenjade uber- MELLUM
gehr. Die AuBenjade war dagegen - * -: LJ
groBeren Veronderungen unterwor- 1 1R Yfen. Bevor auf die Verdnderungen in Marie , i ( ' 4 6
der Aulienjade im einzelnen einge- j Buct,t i :,I Refv &
gangen wird, sollen zun chst die Ur- :,12'14
' \ 44  4, •'.•...
12,
sachen dieser Verinderungen, d. h. '<,-J£%'ER-h.\,; ··
:/ Adie Krifte und Gesetze der Natur,
unter deren Ein:fluB die Veri:nde- ··· x , ' "1' 1./'- LAND ..s I BUTJAWNGEN






gehen, untersucht werden. ....S":JX'.I,LML, M: '...  
4%* .Av . :.---- /
a) Inselwanderung -
-Bekanntlich verlagerten sich die , 
Ostfriesischen Inseln vor Inangriff- D„' Kast¢ \,-----,- --*, 1 \h.."
nahme der Strandschutzbauwerke -..._... um 121#
___- Im 35 ·*
stindig von Westen nach Osten. . S ,,
Diese Wanderung, die bei den ein- ..- -ff
zelnen Inseln zeitlich nicht einheit- 1 2.00.
lich und auch grdBenmiihig verschie- Abb. 20. Hisrorische Entwicklung der Jade von 1100
den war,  uiterte sich in einem Ab- bis zur Gegenwart
bruch brw. in einer Abnahme auf
der Westseite und einem Anwadisen auf der Ostseite. Eine Ausnahme hinsichtlich der Wander-
riditung machte die Insel Wangerooge, die sich mehi nach Sudosten verlagert hat, und die Wan-
insel Minsener Oog, die nach Sudwesten zuruckgewichen ist.
Eine Erkldrung fur diese Erscheinung hat W. KROGERD) gegeben. Danach hat die Insel
Wangerooge etwa um 1450 die n8rdlichste Lage eingenommen. Bestimmt wurde diese Lage
durch die Einwirkung der Harlebucht bzw. des Seegars Harle, die beide etwa um 1100-1200
ihre gr8Bte Ausdehnung gehabt haben (Abb. 20). GAYE und WALTHERD liaben die Zusammen-
hinge zwischen der Gr e der Seegaten bzw. der zugehi rigen Tidewassermengen und der
Staffelung der Inseln eingeliend untersucht. le grdfier das Seegat, desto weiter ist die ustliche
Inset gegenuber der wesdichen nach Norden verschoben. Man kann die Jade-Weserbucht als
ganz groBes Seegat auffassen, dessen Wassermassen eine Verschiebung der wandernden Sinde
in nardlicher Richrung um fast 20 km bewirkten.
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Als nun die Hariebucht immer mehr verlandete und schlie£lich ganz verschwand, muhte
auch Wangerooge wieder nach Suden zuruckweichen bzw. nach Sudosten, da sich die Bewe-
gungsrichtungen nach Saden und Osten aberlagerten. Als eine Ursache fiir diese Nord-Siid-
Verschiebung von Wangerooge kann die Vertiefung der unmittelbar an der Insel voriiber-
fuhrenden Rinne des Wangerooger Fahrwassers angesehell werden. Die stirkste Neigung zur
Erosion hat KROGER im Gebiet sudlich des sogenannten Langen Riffs festgestellt, eines Riffs,
das seinerzeit in einer Ldnge von rund 6000 m in einer Entfernung von 2500-3000 m n6rdlich
des Westteils von Warigerooge lag, durch einen Fluttrichter von der Insel getrennt und auch
auf den heutigen Seekarten verzeichnet ist. Der zwischen Langen Riff und Insel durchgehende
Flurstrom str8mt hauptstchlich durch die Blaue Balje und ist die Ursache fur den Abbruch
der Nordkante von Wangerooge-Ost. Die Vertiefung im Gebiet stidlich des Langen Riffs und
der Abbruch von Wangerooge-OsI sind jedoch unerwunscht, cia sie das Wangerooger Fahr
wasser unndtig verbreitern, was schlieElich zu einer Verwilderung des Fahrwassers fuhren
muBte und gefuhrt hat.
Ganz ibnlich lagen die Verhalmisse in der Old-Oog-Rinne. Hier konnte ein Zuriick-
weicien der Wattinsel Minsener Oog nach Stidwesten beobachter werden; als Beweis wird die
wiederholt not·wendig gewordene Ruckversetzung der auf Minsener Oog stehenden Rettungs-
bake angefulirt. Im Gegensatz zu diesen Verscliiebungen von Wangerooge und Minsener Oog
haben Mellum und der Rore Grund als Scheide zwischen AuBenweser und Au£enjade ihre Lage
in etwa beibehalten. Diese Tatsache war mit dafur ursichlich, dali die AuEenjade durch Zu
nahme an Breite bei gleicher Stromkraft flacher werden mu£re.
b) Sandwanderung vor den Inseln
Vor der Inselkette fi nder eiiie stdndige Von Westen nach Osten gerichtete Wanderung
grofter Sandmassen start, die ilire Ursache in den uberwiegend nach Osten gerichteten Kriften
der Str6mungen und des Seeganges bzw. der Brandung hat. Die bekannte Verlagerung der
Inselkette nach Osten ist dadurch bedingt, daE bei gleidizeitiger Zufuhr des wandernden
Sandes von Westen her durch die starken Strumungen in den tiefen Rinnen der Seegaten
deren Ostseiten erodiert werden und damit die Westenden der Inseln schliefilich abbrechen.
Nachdem durch den Bau der Uferschutzwerke der Abbruch der Inseln an ihren Westenden
stark eingeschrinkt vorden war, wit·kten aber die Naturkrifte und demgemdE auch die Sand-
wanderung weiter. Dieser Sand kommt zweifellos aus der See.
Die Stirke und Richtung der Sandwanderung wird durch vier Gr6Ben mahgeblich
beeinfluBt:
Einmal durch die Wirkung der periodisch bedingten Flut- und Ebbestrismungen. Der
Flutstrom trifft aus etwa nordwestlicher Richtung auf die Kuste und wird von dieser nach
Osten umgelenkt. Der Ebbestrom setzt in etwas n6rdlicherer Richtung von der Kiiste ab, so dati
eine gewisse Oberschneidung beider Stromrichtungen eintrirt, was fur die Riditung der Sand-
wanderung von erheblicher Bedeutung ist.
Ferner tritt durch die Wirkung der unperiodischen meteorologischen Krifte, insbesondere
die uberwiegenden westlichen Winde, je nach Richrung und Stdrke ein Aufstau des Meeres-
spiegels in der Deutschen Bucht ein (Windstau). Dieser Vorgang bedingc die Bewegung sehr
grolier Wassermassen, d. h. es werdeii Triftstr6mungen erzeugt, die sich mk den periodischen
Gezeitenstrumungen iiberlagern. Im Ergebnis tritt in der Deutschen Bucht eine dem Uhrzeiger-
sinn entgegengesetzte Bewegung groher Wassermassen mit resultierenden Stromungen auf,
die an der ostfriesischen Kaste von Westen nach Osten verlaufen.
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Hinzu kommt noch als dritte Ursache die durch die Erdumdrehung hervorgerofene Rechts-
ablenkung der Str8mungen auf der ndrdlichen Halbkugel (Corioliskraft).
SchlieBlich muil noch die durch den Wind erzeugte Wellenbewegung und Brandung als
weitere den Sand bewegende Kraft genannt werden. Die Grfihe dieser Wirkang auf die Bewe-
gung des Sandes ist schwer zu erfassen. Die Sandwanderung ist das Ergebnis des Zusammen-
spiels alter genannten Krifte, die an der ostfriesischen Kuste und in der Jade-Wesermundung
iiberwiegend von Westen nach Osten gerichtet sind.
Nach diesen allgemeinen Betrachtungen wird die Entwicklung der Rinnen und Platen in
der Au£enjade anhand von Stromkarten vom Jalire 1859 bis zu dem Zeitpunkt verfolgt, als
die ersten Stromregulierungsnia£nahmen einserzten, d. i. das Jahr 1907 (Abb. 21 und 22).
1859
Auf dieser Karte ist eine entlang Minsener Oog verlaufende Rinne, die Wangerooger
Rinne, zu erkennen, die spiter als Wangerooger Fahrwasser in Erscheinung tritt. Nach Ver-
gleich mit Karten aus zuruckliegender Zek ist anzunehmen, dah diese Rinne zundchst bis zur
inneren Jade durchgelaufen und erst gegen 1859 im inneren Teil versandet ist. Vermutlich
hat sich eine Plate durch den durch die Wangerooger Rinne verlaufenden Flutstrom von
Minsener Oog abgelust und mit dem Minsener Sand verbunden. Der siidliche Zipfel dieser
Plate hat noch Verbindung mit Minsener Oog. Die Alte Jade zeigt das typische Bild einer
Ebberinne mit drei Ebbtrichtern, die in den Minsener Sand, in die Jadeplate und in die Mellum-
plate hineinragen.
1868
Der mittlere Ebbtrichter liar sich zu einem schmalen Durchbruch der Alten Jade aus-
gebildet. Wihrend sigh der n8rdliche Tail des Minsener Sandes mit der Jadeplate zusammen-
geschlossen hat, ist der sudliche Teil des Minsener Sandes durch den I. Minsener Durchbruch
abgetrennt. Dieser stidliche Teil des Minsener Sandes in nach Siiden und Osten gewandert
und hat sich durch den II. Minsener Durchbruch von Minsener Oog ge16st, an dessen Word-
westecke sich bereits wieder eine zweite Abspaltung durch den Flurstrom abzeichnet. Der 6st-
liche Teil der Jadeplate ist weiter nach Nordosten gewandert und hat sich mit der Mellum-
plate verbunden. Der Fluteinlauf in die Wangerooger Rinne liat sich verschlechtert. Auffallend
ist das ZusammentreffeIi der groBen Tiefen vor Minsener Oog (II. Minsener Durchbruch und
Minsener Rinne) mit der Ausbildung eines geschlossenen Trennungsrlickens zwischen Jade und
Weser (Jadeplate, Mellumplate) unter Fortfall der im Jahre 1859 von der Neuen Weser zur
Innenjade vordringenden Flutrinne.
1873
Durch den III. Minsener Durchbruch hat sid ein Teil des Minsener Sandes gelast und
ist nach Osten gewandert. An seine Stelle ist eine Plate an der Nord-Ost-Ecke von Minsener
Oog getreten, die die Minsener Rinne geschlossen hat. Dadurch ist der innere Teil der Minse-
1ier Rinne gegen die Flut abgesperrt. Der 1868 noch vorliandene Durchbruch der Alten Jade
hat sich geschlossen, an seine Stelle ist als durchgeliende Rinne der III. Minsener Durchbruch
mit Verbindung zur Wangerooger Rinne uber die Auitere Minsener Rinne getreten.
1883
Bemerkenswert auf dieser Karie ist der Durchbrucli der Alten Jade, der jedoch gegenuber
dem Durchbruch von 1868 mehr nach Westen umgeschwenkt ist. Am ZusammenschluB der
Auberen Minsener Rinne mir der Wangerooger Rinne hat sick eine Trennung in Flut- und
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Abb. 21. Morphologische Entwicklung der Au enjade von 1859 bis 1883
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Abb. 22. Morphologisclie Entwidflung der Au£enjade von 1889 bis 1907
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Ebberinne vollzogen, unter Verstb:rkung der Flutrinne gegenuber 1873. An der Nordostecke
von Minsener Oog macht sich die Abspaltung einer Plate bemerkbar, hervorgerufen durch den
IV. Minsener Durchbruch. Hierdurch bekommt die Innere Minsener Rinne wieder Verbindung
mit der Auieren Minsener Rinne. Gleidizeitig niacht sich die Abspaltung von weiteren Sand-
massen bemerkbar, einer dritten Abldsung, liervorgerufen durch eine Ebberinne, auf der Karte
als Old-Oog-Rinne bezeichnet.
1889
Wie auf dieser Karte zu erkennen ist, hat sich die im Jahre 1868 angedeutere zweite
Abspaltung nunmehr endgultig vollzogen. Die Form des Minsener Sandes sowie der Stromrin-
nen am Ufer hat sidi innerhalb eines Zeitraumes von 21 Jaliren derjenigen des Jahres 1868
weitgeliend angeglichen. Ein Teil des Minsener Sandes wandert nach Nordosren und such 
Verbin(lung mit der Jadeplate, wodurch sich der III. Minsener Durchbruch wieder schlieEt.
Der Ebbtrichter der Old-Oog-Rinne hat sich weiter vertieft ( 12 m).
1892
Im Einlauf zur Alten Jade von Sii,:len her haben sich niedrige Sandbinke abgelagen,
vermutlich Abspaltungen des Minsener Sandes. Die auf der Westseite liegende Minsener Rinne
ist an beiden Enden durch breite Barren verschlossen. Der Fluttrichter der Wangerooger Rinne
ist zwar weiter nacti Siidosten vorgedrungen, ist im ganzen aber schwhcher geworden, ebenso
der von Suden vordringende Ebbtrichter der Old-Oog-Rinne.
1904
Die Old-Oog-Rinne ist stirker nach Norden vorgedrungen und hat sich erheblich ver-
breitert und vertieft. Die Abspaltung eines weiteren Sandes, der spdteren H-Plate, zeidinet sich
ab. Der Minsener Sand ist weiter nach Nordosten gewandert, die Minsener Rinne hat sich
durch den V. Minsener Durchbruch nach Sudan wieder ge8ffnet und zu einer Ebbrinne der
Jade entwickelt, w hrend der duBere Teil der Minsener Rinne noch keine Verbindung mit der
Wangerooger Rinne hat. Infolgedessen sucht der Ebbstrom nach Norden zu dringen und schiebt
einen Ebbtrichter zwischen Jadeplate und Minsener Sand. Die als Ebbrinne ausgebildete OsI-
rinne der Alten Jade ist durdi die vom Minsener Sand abgespaltenen Sinde, die sich zum
sog. Zwischensand zusammengeschlossen haben, vt;llig von der Alten Jade abgesclinitten. Die
Westrinne ist ebenfalls stark geschwicht.
1907
In der kurzen Zeit von 1904-1907 sind bemerkenswerte Anderungen in der Jade vor
sich gegangen. Die Wangerooger Rinne ist bedeutend weiter vorgedrungen und bereitet die
Abspaltung einer weiteren Plate, der Old-Oog-Plate, vor. Der Ebbtrichter der Old-Oog-Rinne
hat sich stark erweitert und hat die H-Plate abgetrennt. Die endgultige Trennung erfolgte
1910, also wiederum nach einem Zeitraum von 21 Jaliren gegenliber 1889. Der Ebbtrichter zwi-
schen Jadeplate und Minsener Sand hat sich vermutlich deshalb nicht vergrtiBert, weil die nach
Osten gewanderte H-Plate die sudliche Einlaufdffnung in den V. Minsener Durchbruch stark
eingeengt hat. Der Zwischensand ist ebenfalls weiter nach Osten gewandert und hat hierbei
die Ostrinne der Alten Jade, 1904 noch als Ebbrinne vorhanden, abgeschnurt. Der ni rdlidie
Teil der Ostrinne hat Verbindung mit der Alien Jade bekommen und sich zur Flutrinne um-
gebildet, wodurch der Trennungsrucken zwischen Jade und Weser stark angegriffen und die
Weserfahrt verbreitert und vet·tieft wird. Durch die Spaltung des Flutstromes der Alten Jade
in zwei Arme sind die Verhilrnisse in der Westrinne schlechter geworden.
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Aus den vorstehenden Kartenvergleichen hat sicli beziiglich der Sandwanderung folgendes
ergeben:
Ftwa alle sieben Jahre legt sich ein Riff an den Nordweststrand von Wangerooge und
wandert aufgel6st am Strande entlang nach Osten. Hier bilden sich wieder einzelne Platen,
die die Blaue Balie durchwandern und sich dann in der Nordostecke von Old Oog zu einer
Plate zzisammenschlieBen, die sich immer weiter in die Jade vorschiebt. Nach etwa 20 Jahren
wird sie durch den Ebbstrom von Old Oog abgelast und wandert min in nordwestlicher
Richtung durch die Jade. Dabei vergr ert sie sich zunichst, wird dann aber durch Strom-
rinnen geteilt und teilweise aufgelijst. Die Teile schlieBen sich zwischen Jade und Weser wieder
zusammen und verlagern sich weiter in das Miindungsgebiet der Weser. Zum Verlauf der
Sandbankwanderungen in diesem Gebiet wird auf neuere Untersuchungen von GBHRENB) hin-
gewiesen.
Aus diesen Betrachrungen ist zu erkennen, welche Bedeutung die Sandwanderung flir das
Fahrwasser der Jade hat. Zu dieser Sandverfrachtung im Wasser kommt noch die Sandverfrach-
tung auf dem trockenen Strand durch starke westliche Winde. Um die gro£en Sandmengen,
die von den Inseln Wangerooge und Oldeoog der Autienjade zugefulirt werden, soweit wie
irgend miiglich auf den Inseln festzuhalten, wur(len in der Zeit von 1874-1895 am West-
ende von Wangerooge und an einem groften Teil des Nordstrandes Ufermauern und Buhnen
gebaut. Der Osten von Wangerooge war ein Strand ohne Diinen, der von hilheren Fluten
uberstr6mt wurde. Die Dunen hdrten etwa 1 km 6stlich des jetzigen Dorfes auf. Hier wurde
1894 damit begonnen, den durch den Wind bewegten Sand durch Buscliziune festzuhatten
und eine kiinstliche Dune aufzubauen. Es bildete sich schlieElich eine iiber 3 km lange Diine,
die bis uber das h8Cbste Hochwasser reicht und die infolge ihrer flachen Buschung allen Sturm-
Huten bisher getrotzt hat. Auf diese Weise sind auf Wangerooge etwa 1 Mill. ms Sand fest-
gehalten worden.
Um die Versandungen im Wangerooger Fahrwasser und am Obergang der Old-Oog-Rinne
zu vermindern, wurde im Jahre 1909 mit den Regulierungsma£nahmen auf Minsener Oog
begonnen.
3.3 Ausbau der Jademiinclung
3.3.1 Ausban des Leitwerksystems Minsener Oog
Nachdem als Ursache der Fahrwasserver nderungen in der Jade die Sandwanderung
erkannt war, wurde im Jahre 1908 mit den ersten Oberlegungen zur Verbesserung des Fahr-
wassers begonnen. Diese erstreckten sich in der Hauptsache auf die Inseln Wangerooge und
Minsener Oog (in alten Planen Olde Ooge genannt), da von diesen grolie Sandmengen der
Jade zugefuhrt wurden. Aufgabe dieser BaumaBnahmen sollte sein, die Sandzufuhr zu unter-
binden oder doch auf ein ertrigliches MaB herabzudrudgen. Das Festhalten des Sandes war
aber nur durch Baumatinahmen an der Westseite der Jademundung zu erreichen, so daB die
Fahrrinne in der Alten Jade, die seit 1892 als Hauptfallrwasser benurzt wurde, zundchst keinen
Nutzen von diesen Bauma£nahmen gehabt hitte. 011 sie sid don uberhaupt bemerkbar
machen warden, erschien zumindest fraglich. Man entschloE sich deshalb, das alte Wangerooger
Fahrwasser als Hauptfahrwasser auszubilden. Hierfiir sprach auch, daB sich mit der Vertiefung
der Weserfallrt eine Entwicklung anzuballnen schien, die der von 1859 ihnelte. Damals
miindete die Weser mit einem Arm quer iiber die Weserfahri hinweg in die Nordsee; als Folge
oder im Zusammenhang damit verlagerte sich der Jadestrom nach Westen, so daB sich das
Wangerooger Fahrwasser in der Folgezeit als das bessere ausbildete.
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Nach eingehenden mehri hrigen Untersuchungen von KRUGER (10) wurde im Jahre 1909
mit den Bauarbeiten begonnen.
Auf der Insel Wangerooge warden die vorhandenen Deckwerke und Buhnen verstRrkt
und ergiinzt. Zur Verhinderung einer Uberstr5mung des Ostteiles wurde bis an die Blaue Balje
ein Buschdamm vorgezogen und eine Diinenkette gebilder.
Auf Minsener Oog wurde das auf Abbildung 2 dargestellte Leitwerksysrem in reiner Busch-
bauweise, d. h. auf dem hohen Watt Packwerk und in tieferen Lagen und an den Kapfen
Sinkstudce, errichtet. Die Buhne A wurde etwa in Nord-Sud-Richtung gelegr und mit ihrem
Kopf ungefihr dorthin, wo sich die Platen vom Minsener Oog abl8sten. Sie sollte den vom
Westen heranwandernden Sand festhalten und den Strom vor Kopf versttrken. Die Buhne C
sollte ebenfalls stromverse:rkend wirken, die Ostkante von Minsener Oog festlegen und damit
dem Bestreben der Jade, nach Westen zu wandern, Einhalt gebieten.
Der Hauptdamm hatte zunD:cbst die Aufgabe, die verschiedenen auf Minsener Oog vor-
handenen Priele abzuschliehen und zu verhindern, dah durch die Einschnurung der Blauen
Balje und beglinstigt durch den Stau vor der Buhne A ein neues Seegatt auf Minsener Oog
durchbrach. Nach einer zzindchst geplanten Durchdimmung der Blauen Balje sollte der Haupt-
damm in Verbindung mit den von Wangerooge vorgezogenen Diinen den Hauptzugang zur
Insel uber einen auf Minsener Oog zu errichtenden Anleger bilden. Wegen der sehi starken
Str mung in der Blauen Balje erschien die Durchdimmung zuniclist als unausfullrbar und
sollte einem spitteren Zeitpunkt vorbehalten bleiben.
Die BaumaBiiahmen wurden im Jahre 1913 abgeschlossen. In diesen Jaliren ist in dem
herzustellenden Fahrwasser noch nicht gebaggert worden, weil man zundchst abwarten wollte,
wieweit die durch die Buhnen hervorgerufene Stromverstirkung selbstriumend wirken warde.
Die Bauwerke waren jedoch ill ihren Abmessungen noch nicht den Angriffen der See
genugend gewachsen und befriedigten auch nicht in ihren Wirkungen. Fur 1914 waren daher
weitere MaBnahmen vorgesehen, um sie zu verstirken, zu erhahen und teilweise zu verldngern.
Infolge des Krieges konnten diese Arbeiten jedoch nur in beschrinktem Mahe durchgeflihit
werden. Es gelang aber, die Strombauwerke gut zu unterhalten und auch an den gefihrdeten
Stellen, namentlich durch Sinkstucke, zu schutzen und zu verstb:rken.
3.3.2 Erweiterter Ausbau des Leitwerks Minsener Oog
In den Jahren 1917 bis 1918 wurde der heute fast vdllig zerstiSrte Anleger erbaut, der mit
einer Linge von rd. 540 m vom Hauptdamm nach Sliden abzweigt (Abb. 2).
In den Jahren nach dem ersten Weltkrieg wurde die bereits 1917 geplante Verlingerung
der Buhne A mit Sinkstucken und Packwerk ausgefuhrt. Diese Verlingerung der Buhne hatte,
wie beal,sichtigt, eine erhebliche Stromversfirkung vor Kopf zur Folge. Der Buhnenkopf wurde
deshalb in den Jahren 1922/23 mit eisernen Senkkisten gesichert, die zundchst mit Baggersand
ausgefullt waren, sp ter ausbetoniert wurden.
Die Kllpfe des Hauptdammes auf Minsener Oog und auf Wangerooge wurden durch
Sinkstucke verstirkt und gesichert, ebenso der Kopf der Buline C.
Am Hauptdamm auf Minsener Oog war es durch das Heranwandern der Minsener Balie
wiederholt zu Durchbruchen gekommen, die jedoch meist sofori wieder geschlossen werden
konnten, bevor gr6Bere Sch den an den Bauwerken auftraten. Um weiter Durchbruche zu
verhindern, wurden in den Jahren 1918 bis 1926 vier Stichbulinen am Hauptdamm errichtet.
Bei zwei Buhnen wurde erstmalig die reine Buschbauweise verlassen und eine Bauweise mit
Sinkstuckunterlage, Steinschuttung und Blockabdeckung gewiblt.
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Als das Falirwasser in der Alten Jade immer Racher wurde und sich ganz zu sdilieBen
drohte, entschloB sich die Marine zu einem weiteren Ausbau des Leirwerksystems auf Minsener
Oog. Neben einer Erhiihung der Buhne A auf 0,5 m uber MThw wurde zu ihrer Sicherang
die Buhne B, von der Mitte der Buhne A nach NO gehend, errichret, nachdem sich infolge der
Stromversfirkung vor dem Kopf der Buhne A eine lirtliche Vertiefung gr8Beren AusmaBes
herausgebildet hatte (Abb. 2).
Als grt;Bere NeubaumaBnahme erfoigre im Jahre 1936 der Bau des Siiddammes, der
notwendig geworden war, um den Abbruch des Strandes auf der Sudseite von Minsener Oog
zu verhindern. Gleichzeitig sollte der Suddamm bei einer Durchdimmung der Blauen Balie,
die, wie aus den vorhandenen Unterlagen hervorgeht, auch im Jahre 1937 noch nicht endgultig
aufgegeben war, die Legde festlegen. Diese hitte dann als neues Seegatt einen Teil der vor-
her durch die Blaue Balje ein- und ausstr6menden Wassermenge aufnehmen mussen und damit
eine erheblich gr6Bere Wasserfuhrung als bisher erhalten.
3.3.3 Ausbau des Jadefahrwassers nach 1945
Als nach Ende des zweiten Weltkrieges die Besatzungsmacht begann, alle militirischen
Anlagen des Kriegshafens Wilhelmshaven zu demontieren bzw. zu zerstdren, sollte auch das
Fahrwasser durch Zerstarung der Strombauwerke auf Minsener Oog unbrauchbar gemacht
werden. Zu diesem Zwecke lieB die Besatzungsmacht im Jahre 1946 in den Hauptdamm und
in die Buhne A Lucken sprengen in der Annahme, daE Sturm und Seegang das Zerst6rungs-
werk vollenden wurden. Trotz erheblichen Munitionsaufwands - nach Aussagen ehemaliger
Strombauange116riger sollen an jeder Sprengstelle 50 Wasserbomben zur Detonation gebracht
worden sein - waren die Schiden zundchst verlibltnism :Big gering und lidtreii mit wenig
Aufwand lieseitigt werden ki nnen, wenn die Besatzungsmacht nichz verboten hdtte, die Insel
zu betreten. So waren die Antagen auf Minsener Oog in den nachfolgenden Jahren einer fort-
schreitenden Zerstfirung durch die Naturgewalten ausgesetzt, zumal sie schon ivilirend des
Krieges infolge mangelnder Unterhaltung stark geschwdcht waren. Besonders verhingnisvoll
wirkte sich die Sprengung am Hauptdammlcopf aus. Der durch der Hauptdamm auf Wanger-
ooge und Minsener Oog ohnehin stark eingeengte Flut- und Ebbestrom setzte sofort durch
die Sprenglucke und erwekerte sie immer mehr. Die Liicke war von 1946 bis 1951 von 20 m
auf 110 m Breite angewachsen. Im Herbst 1955 hatte sich deer Durchbruch nach beiden Seken
auf rund 500 m erweitert. Gleiclizeitig mir der Zersti rung des Hauptdammes ging auch der
Verfall der Stichbuhnen vor sich, die zum Teil bis auf die Buhnenwurzel zersr6rt warden. Der
durch die Sprengung verursachte Durclibruch bei der Buhne A hatte sid ebenfalls in den Jahren
von 1946 bis 1951 von 25 m auf rund 100 m Breite erweitert. Es bestand die Gefahr, dati
der am Hauptdamm entlang laufende Priel durch den Durchbruch hindurch bis zur Old-Oog-
Rinne vorwandern und die Insel in 2 Teile trennen wiirde. Die Buhne B ist auf den letzten
100 m vor dem in Schlitcsteinbauweise mit Betonkl6tzen hergestellten Kopf vollstindig zer-
stdrt worden, wthrend die Buhne C, das kurzeste Hauptbauweric, nur geringe Schlden erlitt.
Ebenfalls verhdltnismiBig gut hal sich der Suddamm gehalten; man muB jedoch beruck-
sichrigen, daB er erst im Jahre 1936 erbaut wurde und auch der Angriff der See auf der Watt-
seite nicht so stark war wie beim Hauptdamm oder bei Buline A.
Der im Jahre 1917/18 erbaute Anleger in der siidlicheii Verlangerung der Buhne A wurde
durch das Heranwandern der Legde und der Minsener Balle am Kopf unterspiilt und mu£te
auf etwa 100 m L nge abgebaut werden. Der rlickwirtige Teil des Anlegers wurde durdi Sturm,
Seegang und vor allem durch Eisgang weitgehendst zerstart. Aber auch auf den Strecken der
61
Die Küste, 19 (1970), 29-67
Strombauwerke, wo keine Zerstdrungen aus besonderem AnlaB eingerreten sind, hat sich
die im Kriege nur mangelhaft durchgefuhrte und in den ersten Nacikriegsjahren ganz feh-
lende Unterhaltung verlieerend ausgewirkt.
Wie zu erwarten war, hat die Sprengung und die anschliehend immer weiter um sich
greifende Zerstarung des Hauptdammes zu einer Vertiefung im Gebiet des zerst6rten Haupt-
dammes gefuhrt. Die Buline A wirkte nun als Sch6pfbullne und trieb das Wasser bei Flut
durch die Elane Balje und die Minsener Balje, die ihrerseits die Zerst6rung an den Srichbuhnen
fortsetzte. Bei Ebbe str6mte das Wasser durch die eigentliche Blaue Balje - verbreitert um die
Sprenglucke - verstlirkt at, und nahm auch den zwischen dem Hauptdamm und der Buhne A
lagernden Sand zum groEen Teit fort. Es bildeten sich neue Sinde auf der Barre, und es
fanden Eintreibungen in die Fahrrinne st:att. Das Wangerooger Fahrwasser verwilderte.
Nachdem die Besatzungsmacht im Jalire 1954 das Betretungsverbot fiir die Insel Min-
sener Oog aufgehoben hatte, ging man daran, die Schiden an den Anlagen auf Minsener Oog
wieder auszubessern. Die ersten Instandsetzungen an der Bultne A wurden aber durch Sturm-
fluten vom 22./23.12.1954 und vom 12./13.1.1955 wieder zunichte gemacht.
In diesen Jahren war der Bedarf an Mineral61 in der Bundesrepublik derart stark ange-
stiegen, daB zum Transport des Rohtils von der Nordsee bis zum Ruhrgebiet der Bau einer
Rolldlleitung als wirtschaftlichste L6sung vorgesehen wurde. Bei der Wahl des Ausgangs-
punktes dieser Roh6lleitung fiel die Wahl auf Wilhelmshaven, da das Fahrwasser der Jade die
gunstigsten natlirlichen Voraussetzungen fur den Verkehr von Tankern bis 100000 Idw
Tragfihigkeit bot. Vor der Zerst6rung der Regulierungsbauwerke auf Minsener Oog war auf
der Jade bereits ein durchgehendes Fahrwasser von 11 m unter SKN in Verbindung mit
Baggerungen geschaffen worden. Obwoht seit 1942 nicht mehr im Fahrwasser gebaggert worden
war und auch die Anlagen auf Minsener Oog noch nicht wiederhergestellt werden konnten,
war noch 1957 eine Tiefe vorhanden, die es erlaubte, mit Tankern bis etwa 36 000 dtrv unter
Ausnutzung der Tide bis zur geplanten Li schbrucke vor Wilhelmshaven faliren zu k6nnen.
Eine weitere Vertiefung des Fahrwassers liell sich nach den vortiegenden Erfahrungen ohne
weiteres erreichen und auch mit relativ geringem Aufwand aufreciterhalten.
So wurde im Jahre 1957 begonnen, das Fahrwasser der Jade auf 12 m unter SKA mit
Baggerungen zu vertiefen. Gleichzeitig wurden auch die Instandsetzungsarbeiten an den Bull-
neil auf Minsener Oog in Angriff genommen. Diese Arbeiten konnten jedoch nur in beschrink-
tem Umfange durchgezogen werden, da die auf das Herstellen einer 12 m tiefen und 300 m
breiten Fahrrinne zielenden Bemahungen sich in erster Linie auf die Baggerungen beschrlinken
muBten. Die Lucke im Hauptdamm auf Minsener Oog konnte deslialb bis heute noch nicht
geschlossen werden und hat sicli im Gegenteil noch erweitert.
Trotzdem gelang es, das Fallrwasser auf 12 m und weiter auf 13 m unter SKN zu ver-
tiefen. Da sich die neu geschaffene Falirrinne nach den bislierigen Beobachtungen gut gehalten
hat, sind bereits die Arbeiten angelaufen, das Fahrwasser auf 17 m zu vertiefen.
4. Entwicklung des Schiffsverkehrs
4.1 Schiffsverkehr auf der Ems
Die Bedeutung der Emsmtindung als SeeschiffalirtstraBe IW:St sich bis ins fruhe Mittelatter
verfolgen. Schon im 10. oder 11. Jahrhundert entstand an einer nach Norden einbuchtenden
Emsschleife eine Fischersiedlung. Da die Strommundung far die Segelschiffahri eine vorziig-
liche Eignung hatte, herauf bis zu der geschutzten Flutischleife, konnte sich, selbstverstindlich
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begunstigr auch durch andere Umstinde, hier ein Hafen entwickeln, der bald eine gewisse
Roile im Nordseegebier spielen konnte. Bis zum 16. Jahrhundert erreichte der Hafen Emden
den H8hepunkt seiner ersten Entwicklungsperiode. Begunstigt durch die politischen Verli lt-
nisse der damaligen Zeit entwickette sich Emden fur eine kurze Zeirspanne zu einem der fuh-
renden Hafen Nordwesteuropas. Die Ems, die Verbindung dieses fitigen Hafens mit der See,
galt damals als sicherster Strom an der Nordseekuste.
Die Entwicklung der Emsschiffahrt wurde entscheidend geindert, als bei der Sturmflur
von 1509 die alte Halbinsel stidlich des Dorfes Nesse durchbrochen und somit die Ems
schleife vor dem Hafen abgeschnitteIi wurde. Die danach eintretende Versdilickung der Ems-
schleife bewirkte im 17. Jahrhundert einen schnellen Ruckgang der Schiffalirt auf der Ems.
Versuche, mit bautechnischen MaBnahmen die Fahrwasserverhiltnisse zu beeinflussen (siehe
Abschn. 2.1), konnten den Niedergang nicht aufhalten. Die Verschlickung der Emsschleife nahm
zu, die neue Emsrinne vertiefte sich, die Zufahrt zum Hafen Emden wurde zusehends schlechter.
Von diesem Ruckschlag hat sich Emden bis zum Ende des 19. Jahrhunderts nicht erliok,
d. h. bis zu der Zeit als es muglich wurde, mit rechnischen Mitteln die Fahrwasserverhdlrnisse
nachhaltig zu beeinflussen. An dem Ruckgang Emdens konnten auch politisch zeitweise giinstige
Umstinde nichts mehr Wndern. Die Ma£nahmen des GroBen Kurfursten Ende des 17. Jahrhun-
derts waren von geringer Auswirkung und kurzer Daner, und das gleiche gilt far den Versuch
Preu£ens, Mitte des 18. Jahrhunderts Emden wieder zum Ausgangspunkt eines ausgedehnten
Handels zu machen. Die Tatsache, daB der Hafen fiir die Seeschiffe, die inzwisclien graBer und
tiefgehender geworden waren, nur noch bei gunstigen Windverhdltnissen und Leichrerung eines
Teiles der Ladung zugiinglich war, blieb entscheidend. Eine Wende trat auch dann nicht ein, als
der Hafen Mitte des 19. Jahrhunderts - in der Hannoversdien Zeit - iiber eine durch die Insel
Nesserland bis an die Ems heranfuhrende Fahrrinne eine neue Zufahrt erhalten hatte. Die
Wassertiefen in der Ems oberhalb der Knock, rund 10 km unterhalb der neuen Hafeneinmiin-
dung, genagten den damaligen Ansprachen schon nicht mehr.
Erst die Verbesserung der Fahrwasserverhiltnisse durch die strombaulichen MaBnahmen
in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts und der Ausbau eines neuen Seehafens Emden
bewirkien wieder einen Aufschwung des Schiffsverkehrs. Allerdings blieb auch dann das Ziel,
den neuen Emder Hafen an den Welthandel anzuschlietien, zunichst unerfullt. Der Vorsprung,
den andere Hifeii an den Strommundungen der Nordsee bereits erreicht liatten, war nicht
mehr einzoholen.
Die entscheidende Wende fiir Emden und die Emsschiffahrt brachte in den 90er Jahren
der AnschluB des Hafens Emden an das rheinisch westfdlische Industriegebiet durch den Bau
des Dortmund-Ems-Kanales. Der sidi nun rasch entwickelnde Verkebr betraf hauptslichlich
Massenguter wie Erz und Koble. Im Jahre 1913 betrug der Jahresumschlag 3,2 Mill. t im Jalir,
um bis zum Jahre 1937 auf 8,0 Mill. r anzusteigen (Abb. 23). Dieser Verkehr wurde mit See-
schiffen betrieben, deren Tiefginge nur ausnalimsweise bis zu 29' (= 8,85 In) betrugen, wofiir
die SeewasserstraBe inzwischen ausgebaut war. Nach dem zweiten Weltkrieg erholte sid der
zunadist geringe Schiffsverkelir nach einigen Jahren wieder und erreichte bereits 1956 den
Umfang von 1933. Der danach erfolgte Ausbau des Emder Fahrwassers auf 8,50 m unter
SKN bewirkte ein weiteres Ansteigen des Schiffsverkehrs, der im Jahre 1964 13 Mill. t
Giiterumschlag erreichte. Ob diese Verkehriziffern gehalten oder noch gesteigert werden kbn-
nen, wird davon abhingen, ob es gelingt, das Fahrwasser der Ems weiter zu verbessern und
zu vertiefen.
Aulier dem Hafen Emden bildet die SeeschifiahrtstraBe Ems noch den Zugang von See
zu den deutschen Htfen Leer und Papenburg sowie dem niederlkndischen Hafen Delfzijl. Die
Schiffahrt nach Defzijl muR wegen der Verflachung des Nordausganges der Bucht von Watum
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(Abb. 1) ebenfalls den Weg uber das Ostfriesische Gatje wihlen, von dem aus sie ilstlich um
den Paapsand herum iiber die Bucht von Watum den Hafen Delfzijl von Osten her ansteuerr.
Die Entstehung Delfzijls datiert aus der zweiten Hilfte des 13. Jahrhunderts, als M6nclie
zur Regulierung der Wasserstinde in dem FlaEchen „Delf" ein Siel bauten. Gleichzeitig ent-
stand eine Niederlassung, die durch ihre strategische Lage zu einer Festungs- und Hafenstadt
aufbluhre und oft die Ursadie kriegerischer Auseinandersetzungen war. Weil bis vor etwa
100 Jahren ein Hinterland von einiger Bedeutung fehlte, behielt Delfzill jalirhundertelang
401 11*s Me
564/ *Miot




















A / \ Yah













- -- Anzahl SWTSe
- *20*2"532/1f
,
*9 1 i i f #-t 4 1 4,
%** a.0 02**
Abb. 25
ungef hr dieselbe Gr8Be. Erst als der Hafen in der zweiten Hilfte des vergangenen Jahrhun-
derts durch den Bau des Emskanales (1876) lind einer Eisenbabnlinie nach Groningen (1884)
mit dem Hinterland verbunden wurde, entwickette er sich nacbhaltig. Der erste Weltkrieg
brachte auch fur Delizijl einen ernsten Stillstand. Die gesamte Seeschiffahrt iiber die Nordsee
mudite stillgelegt werden. In den letzten Kriegsjahren bluhte wohl eine intensivere Ostsee-
schiffahrt auf, da diese zeitweilig ohne gr8Bere Gefahreii durchzufuhren war; mit dem Eiide
des Krieges ging sie wieder ein.
Nach dem Kriege setzte ein harter Existenzkampf Delfzijls ein, da sich der Export aus
seinem Hinterland auf andere Hdfen verlagert hatte. Nur muhsam entwickelten sich Schiff-
fabrtsverbindungen mit England, die far die Zukunft gute Aussichten versprachen, als der
zweite Weltkrieg wieder einen Strich durch die Rechnung machre. Es hat danach vieler An-
strengungen bedurft, um die Seeschiffahrt wieder aufzubauen. In steriger Entwicklung koiinte
der Seehafen Delfzijl schlietilich in den Jahren 1963/64 uber eine Mill. t umschlagen (Abb. 24).
Die Gr6Be der den Seehafen Delfzijl anlaufenden Schiffe wird z. Z. durch eine sici im
Fahrwasser zum Hafen Delfzijl immer wieder bildende Barre bestimmt. Nur durch stindige
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die Lage der heutigen Hafeneinfahrt ist nicht vorteilhaft. Bei Sturm aus West bis Nordwest
tritt in einem groBen Teil des Hafens eine lastige Diinung auf. Die Einfalirt zwisclien den
Hafenmolen ist zu sclimal und die Fahrrinne zu gewunden, so dal die Navigation schwierig ist.
Die Zukunfi des Hafens Delfzijl wird im wesentlichen davon abhingen, ob es gelingt,
eine gunstigere Verbindung des Hafens Delfzijl mit dem Hauptfahrwasser der Ems zustande
zu bringen.
4.2 Schiffsverkehr auf der Jade
Einen anderen Verlauf nalim die Entwicklung der Schiffahrt auf der Jade. Wie im
Abschn. 3.2 besdirieben, harte die Jade bis Mitte des vorigen Jahrhunderts keine nennenswerte
Bedeutung als SeewasserstraBe erlangen k6nnen. Die wenigen Guter, die mit Handelsschiffen
angeliefert wurden, dienten fast ausschlieBlich der Befriedigung der lokalen Bedurfnisse. Auch
der Bau des Marinehafens Wilhelmshaven brachte keine wesentliche Anderung. Nach der
Zerstdrung der Hafenanlagen von Wilhelmshaven durch die Besatzungsmdchre nach dem zwei-
ren Weltkrieg blieb nur ein kleiner Teil des Hafens benutzbar, wovon etwa eine Strecke
von 1 km Ldnge fur den Umschlag aus See- und Binnenschiffen geeigner war. Der Umschlag im
Hafen Wilhelmshaven konnte deshalb jahrelang die Grenze von 100 000 t nur wenig uber-
schreiten (Abb. 25).
Erst der Bau der ¤lumschlagsanlage in Wilhelmshaven fuhrte zu einem raschen Ansteigen
des Schiffsverkelirs auf der Jade, weniger nach Zahl als nach der Gr6Be der Schiffe. Bereits
1960 haNe Wilhelmshaven den Gesamtumsdilag Emdens erreicht und hat ihn heute uin mehr
als das Doppelte ubertroffen, wobei allerdings das Mineralal mit 98 % ausschlaggebend war.
Wilhelmshaven ist zum bedeutendsten deutschen ¤lhafen geworden. Die Bedeutung der Jade
gegenuber den anderen Strommundungen der Nordsee besteht vor allem darin, daE sie schon
heute uber Wassertiefen verfugt, die die Benutzung durch 90 000-t-Tanker zulassen. Eine
weitere Vertiefung ertiffner der Jade hinsichdich der GroBschiffahrt fur die Zukunfi unter den
deutschen Hdfen die gunstigsten Aussichten.
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